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Der „Ausbau“ der Armee.
Dricte Bataillone! Maſchinengewehre! Luftflotte!

In größter Stille, als handelte es ſich um eine Kleinigkeit,
wurde im Winter das Quinquennatsgeſetz angenommen. „Nur“
um 10675 Mann ſollte kraft dieſes Geſetzes das Landheer
für die nächſten fünf Jahre erhöht werden, „nur“ 824
Millionen Mark ſollte die Geſchichte an einmalige Aus
gaben koſten. Der Kriegsminiſter v. Heeringen erklärte
im Reichstage ausdrücklich, daß keine der notwendigen Aus-
gaben ihm von dem Schatzſekretär geſtrichen worden ſei. Und
Herr Erzberger, der jetzt doch zu den „wahren Patrioten“
nach dem Gefallen des Oberpatrioten v. Heydebrand gehört,
ſchrieb noch am 2. November d. J. im Tag:

Die letzte Heeresvermehrung war aber gar nicht unbedeu
tend, wie eine politiſche Legende dies behauptet; wenn manvon der großen Vorlage von 1808 abſieht, koſtet die von 1911

am meiſten Geld unter allen Militärverlagen; ſie übertrifft
alle Vorgängerinnen, und der Reichstag hat ſie ohne iede
Aenderung angenommen. Es iſt ein Märchen, wenn man
immer von der Geringfügigkeit der letzten Militär
dorlage ſpricht und den Kriegsminiſter v. Heeringen mit dem
Beinamen „der Beſcheidene“ verächtlich machen will. Preußiſcher Kriegsminiſter und Beſcheidenheit in militäriſchen
Dingen liegen juſt ſo weit auseinander wie Nordpol und

Südpol und kommen nie zuſammen.

ilitar W war jedoch nicht T derh Wh es 4 beganndas S an Jahree Wahlen nicht en wird. Die Militär
vorlage ſchrieb am 3. Dezember 1810 die Kreuzzeitung

„welche für die Fortentwicklung unſerer Wehrkraft zu
Lande auf die Zeit von 1911 bis 1916 maßgebend iſt, können
wir alſo nur als unzulänglich bezeichnen und ein BVedauern
nicht unterdrücken, daß die Finanzlage noch immer ungünſtig
auf denjenigen Faktor hinwirkt, auf dem unſere Machtent-
wiücklung und unſere Selbſtändigkeit in erſter Linie be
ruhen.“ Die Neujahrsrundſchauen, die die Preſſe über das
Lundheer im Jahre 1910, am Anfange dieſes Jahres brachte,
ſtellten ohne Ausnahme ein Programm von Rüſtungen auf,
die weit über das Quinquennat hinausgingen. Da dieſe
Forderungen nicht nur von den ſchriftſtellernden Offizieren
außer Dienſt ausgingen, ſondern von Militärs, die in Reih
und Glied ſtehen, erhoben wurden, ſo iſt es für jeden, der ſich
nicht blind ſtellen will, klar, daß die Regierung ſelbſt dieſem
Keſſeltreiben nicht fremd gegenüberſteht, daß es ſich hier um
eine von ihr begünſtigte Agitation handelt. Daß das Quin-
quennatgeſetz die Frage auf fünf Jahre löſte, das konnte doch
für den Militarismus kein Hindernis bilden, zeigte er doch
noch jedesmal, wie man Reichstagsbeſchlüſſe mit Reiterſtiefeln
in den Kot tritt und niemals hatte ihm die bürgerliche Reichs
tagsmehrheit dafür ein ſchlechtes Wort geſagt. Jm Jahre
1880 bekam die Regierung das zweite Septennat vom Reichs
tag bewilligt. Aber ehe ſein Termin abgelaufen war, for
derte ſie ein neues Septennat mit verſtärkter Präſenzhöhe,
wodurch es zur Auflöſung des Reichstags und der berüchtigten
Kartellwahlen im Jahre 1887 kam. Jm Jahre 1890
genügte der Regierung dieſe Verſtärkung des Militärs nicht
mehr und ſie forderte und erhielt ein neues Geſetz, das die
Heeresſtärke vermehrte und 6836 Jahre dauern ſollte. Aber
ſchon im Jahre 1892 kam die Mehrforderung von 100 000
Mann und Caprivbi löſte den Reichstag auf. So triumphiert
der Moloch!

Wie den Flottenpatrioten, ſo verhalf auch den Landmili
tariſten die Marokkokriſe dazu, ihre Forderungen noch
vor den Wahlen zu erheben. Nicht als ob ſich dank der
Marokkokriſe die militäriſche Lage zuungunſten Deutſch
lands verſchoben hätte. Rußlands Heer iſt ebenſo des
organiſiert, wie es nach dem einmütigen Zeugnis aller konſer
vativen Militärſchriftſteller noch vor einem Jahre war. Dazu
hält die nahende Löſung der perſiſchen Kriſe, wie die chine
ſiſche Revolution das ruſſiſche Heer an den Oſt und Südoſt

grenzen Rußlands. Und F rankreich wird in den nächſten
Fahren in Marokko viel zu tun haben. Das geben felbſt die
bürgerlichen Blätter zu, die mit dem Märchen hauſieren,
Frankreich könne in Zukunft ſein Heer durch „Zuzug ſchwarzer
Truppen“ beträchtlich ſtärken. Was England anbetrifft, ſo
kommt es doch in erſter Linie als Seemacht in Betracht und
über ſein Landheer, über die gemütlichen „Tommh Atkins“

ſpotten doch die deutſchen Militärs ohne Unterlaß. Was aber
ldie militäriſche Bereitſchaft des deutſchen

Heer anlangt, ſo haben die militäriſchen Sahriftſteller

ſten dieſe „techniſchen Aenderungen

erſt vor kurzem in Beantwortung der Kritik des militäriſchen
TimesMitarbeiter Oberſt Repington auf Stein und Bein
geſchworen, die deutſche Armee übertreffe alle ande-
ren. Würde der deutſche Jmperialismus nicht neue Aktionen
im Schilde führen, ſo würde das ganze Geſchrei nach der Ver
größerung des Landheeres nur beweiſen, daß die jungen Offi
ziere ſich nach Avancements und die Armeelieferanten
nach neuen Beſtellungen ſehnen. Die Energie aber,
mit der die Agitation getrieben wird, die Unterſtützung, die ſie
von den gewichtigen Militärkreiſen findet, weiſt darauf hin,
daß es ſich hier um ernſtere Sachen handelt, als nur um die
Appetite der jungen Offiziere und Lieferanten, daß eben die
führenden Militärkreiſe für größere Aktionen bereit ſein
wollen. Denn dasſelbe Heer, das in gegebenen Verhältniſſen
die genügende Warnung für die auswärtigen Mächte bilden
würde, gegen den deutſchen Jmperialismus nicht aggreſſiv vor
zugehen, würde vielleicht dieſe Mächte vor einem Angriff nicht
zurückhalten, wenn der deutſche Jmperialismus einen Vor
ſtoß unternehmen ſollte, der geeignet wäre, die Machtverhält-
niſſe zu ſeinen Gunſten ſtark zu verſchieben. Wenn alſo die
deutſche Regierung jetzt eine Verſtärkung der Heeresmacht
unternehmen würde, ſo würde das nur beweiſen, daß ſie ſich
für neue Aktionen vorbereitet, während welcher ſie die anderen
Staaten durch Verſtärkung des Landheeres ſich vom Leibe
halten will.Das Minimum, was die Miitarkreiſe fordern, iſt die Auf

ſtellung der dritten Bataillone bei den Regimentern zu zwei
Vataillonen, Vermehrung der Ma
und Ausban des militäriſchen Flugweſens. Auf ſiebzig
Millionen Mark ſchätzt die bürgerliche Preſſe den Aufwand.
Die Ausgaben für das Heer haben ſich in den letzten 40 Jahren
faſt verdreifacht, von 316 Millionen im Jahre 1872 ſind ſie auf
515 im Jahre 1911 gewachſen. Mit einem Ruck ſollen die
Laſten weiter erhöht werden. Und ſie werden erhöht!

Man verfolge nur aufmerkſam die bürgerliche Preſſe. Die
konſervative hat ſchon im Sommer, als der Flottenver
ein ſeine Agitation für die Vergrößerung der Flotte begann,
erklärt: jetzt kommt das L an die Reihe. Die natio-
nalliberale Preſſe druckt alle die Hilferufe der Generale
ohne ein Wort des Einwandes ab. Die Zentrumspreſſe
verſchweigt die Frage. Wenn man die Germania und die
Kölniſche Volkszeitung der letzten zwei Monate durch-
blättert, findet man keine Notiznahme, geſchweige denn eine
Stellungnahme gegen die Agitation für die Stärkung des
Heeres. Und der Freiſinn? Wie in der Frage der Ver
ſtörkung der Flotte, ſo bereitet ſich in der Landheerfrage ein
glatter Umfall des Freiſinns vor. So ſchreibt die Frank
furter Zeitung vom 18. Degzember, nachdem ſie erklärt
hat, eine Vermehrung der Friedenspräſenz ſei nicht glaubhaft:

Techniſche Aenderungen, die Geldaufwendungen beanſpru
chen, ſind da natürlich anders zu beurteilen als eine Ver
mehrung der Heeresorganiſationen; denn auf dem Gebiete
der Technik muß man ſich alle Fortſchritte zu Nutze machen,
und ſo wenig wie es bemängelt worden iſt, daß die neuen
Kriegsſchiffe infolge der techniſchen Vervollkommnungen
viel teurer geworden ſind, ſo wenig wird dagegen Ein
ſpruch erhoben werden, daß unſer Geſchätzmaterial ſo voll
kommen wie möglich geſtaltet wird, daß die Maſchinen
gewehrabteilnngen ausreichend geſtaltet werden uſw. Es iſt
ebenſo ſelbſtverſtändlich, daß die Fortſchritte in der
Luftſchiffahrt auch in dem Militäretat durch entſpre
chende Forderungen ſtark zum Ausdruck kommen werden;
denn die Luftſchiffe werden für das Heer ein außerordent-
lich wichtiger Faktor werden. Aber alle dieſe Dinge kommen
rein etatsmäßig ohne Aenderung der im Quinquennat ge
troffener Dereinbarungen zum Ansdruck, und aus ihnen
würden ſich auch keine neuen Steuerforderungen ergeben.

Dieſes führende Blatt des Linksliberalismus betreibt hier
direkte Hehlerei: erſtens muß es wiſſen, daß die „techniſchen

Aenderungen“ nach kurzer Zeit zur Stärkung der Präſeng
ſt ärke führen, weil, wenn z. B. jetzt zu den Maſchinengewehr
abteilungen Soldaten aus anderen Trupppenteilen abgeſchoben

werden, ſpäter das Geſchrei über die ſo entſtandenen „Lücken“
einſetzt. Ueber die letzte Bemerkung des Blattes, als erforder

keine neuen Steuern, iſt
natürlich kein Wort zu verlieren. Sie beweiſen nur, daß der
Freiſinn ſeine Wähler hintergehen, aber äußerlich beruhigen
wird.

Wie in der Flottenfrage, ſo iſt es bei der Frage der neuen
Rüſtungen zu Lande totſicher, daß die bürgerlichen Parteien
der Regierung auch nicht den kleinſten Widerſtand leiſten

Rarole jür die Wähler. Sozialdemokraten vor die Front
werden.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den W. Dezember 1941.

Heer, Flotte, Kolonien im Etat 1912.
Nach den ſoeben veröffentlichten Angaben der Nordd. Allgem.

Zig. ſtellen ſich die Ausgaben für Heer, Flotte und Kolonien
im Jahre 1912 folgendermaßen

Reichsheer gegen das Vorjahr
Fortdauernde Ausgaben 669,8 Mill. Mk. 33,7 Mill. Mk.

Einmalige 840 145Außerordentliche 166 70
Summa 870,6 41.2

Flotte
Fortdauernde Ausgaben 177,9 Mill. Mk. 10,7 Mill. Mk.

Einmalige 197,Außerordentliche Z2 rSumma 457,22 owo kolonial
eichskolonialamt

Fortdauernde Ausgaben ill. Mill. Mk.
Einmalige 26Summa 25 0Die Ausgaben für Heer, Flotte und Kolonien ſteigen demnach

abermals ohne neues Flottengeſetz, ohne neue Militär
vorlage und ohne die Ausgaben für die neuerrungenen Kongo-
zipfel, von denen noch nichts zu bemerken iſt wieder um ins
geſamt 43,4 Millionen Mark. Und das in einem Etat, der mit

Rücſicht auf die bevorſtehenden Wahlen beſonders vorſichtig“
und „ſparſam“ aufgeſtellt i

Was die indirekten Stenern ecwrefent t

Nach den neueſten amtlichen Verdffentlichungen hat i
Tabalſteuer 1010 125 Millionen Märkt der Tabak-
gewichtszoll 68,6 Millionen Mark, der Wertgollzuſchlag
42 Millionen Mark (gegen 29 Millionen Mark im Jahre 1909)
ergeben. Die Einnahmen an Salzzoll und Salz ſteuer
beliefen ſich 1910 auf 61,65 Millionen Mark gegen 692 Millio-
nen Mark im Vorjahre, die an Zuckerſtener auf 173,26
Millionen Mark, gegen 1564 Millionen Mark im Vorjahre.
Dieſe wenigen Beiſpiele zeigen wieder, wie die Maſſen des
konſumierenden Volkes die Träger des Reichshaushalts und
der ganzen Herrlichkeit des Reiches ſind. Mit ihrem Dar
ben bezahlen ſie die Koſten für Heer und Flotie, während die
Reichen ſo geſchont werden, daß ihr Reichtum proportional in
raſendem Tempo zunimmt. Die Beſitzenden ſind die Nutz
nießer des fluchbeladenen Steuerſhſtems.

Militäriſche hEinem württembergiſchen Parteiblatt iſt folgendes GSeheim
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Flottenverein zu Lande, der Deutſche h
Gründung des abgeſägten Flottenvereinsvo
machers von 1907, des Generalmajors a. D.
werde, erweiſt ſich als richtig. Ebenſo dieden neuen Wehrvereinlern mehr auf die ger a c er
Sozialdemokratie ankommen werde, als auf
mehrte Rüſtung gegen die Franzoſen. In der
Täglichen Rundſchau veröffentlicht Herr Keim
dungsaufruf, in dem es heißt:Es ſind bei uns Kräfte an der Arbrit, vie ktie e Tag
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Der Zuſtand der deutſchen Armee wird dann nach bewährten
Flottenvereinsmuſtern ſo traurig als möglich r
reich habe mehr ausgebildete Soldaten als das
ſemit den Ruhm, das svorbildliche Volk in Waffen zu ſein,
nicht mehr beanſpruchen dürfe. Frankreich, für das der Re
danchegedanke nach wie vor im Mittelpunkt ſeiner Rililär
politik ſtehe, bringe für ſeine Wehrmacht viel größere Opfer
als Deutſchland.

Wäre es richtig, daß Frankreich vom Revanchegedanken be
herrſcht wird, ſo dürfte es auf Grund der Keimſchen Dar
ſtellung des militäriſchen Kräfteverhältniſſes keinen Augen
blick mehr verſäumen, um loszuſchlagen. Das wäre dem tapfe-
ren Friedensgeneral a. D. auch ganz recht, er verſichert, daß
„trotz des augenblicklichen Frieden sgeſäuſels die Zeiten
jedenfalls ernſt genug ſind. Der Patriot Keim hätte alle
Urſache, ſich über dieſes „Friedensgeſäuſel“ zu freuen, wenn
es mit der deutſchen Wehrmacht wirklich ſo ſchlecht beſtellt iſt,
wie er es darſtellt.

Herr Keim will alſo in ſeinem „Wehrverein“ dasſelbe un
ſinnige und verderbliche Spiel ſpielen, das ihm im Flotten
verein von den Offiziöſen verdorben worden iſt. Die Regie
rung würde unverantwortlich handeln, wenn ſie ſein Treiben
auch nur mit dem kleinen Finger unterſtützte. Ein Nationalis-
gins, dem die Gunſt der Regierung fehlt entwickelt ſich aber
vnfehlbar zu hanswurſtmäßiger Radaupolitik. Das wird
wahrſcheinlich auch das Schickſal des Keimſchen Wehrvereins
ſein, dem ein großer Teil der bürgerlichen Preſſe noch keine
Zeile gewidmet hat, und dem ſelbſt ein ggrarkonſervatives
r g Schlage der Deutſchen Tageszeitung recht deutlich

winkt.

Die Flucht aus dem Oſten.
Nach den Grgebniſſen der letzten Volkszählung war ein be

deutender Ueberſchuß der Abwanderung über die
Zuwanderung in den öſtlichen Provinzen Preußens zu
beobachten. Auf 1000 Einwohner entfiel in Weſtpreußen ein
jährlicher Wanderungsverluſt von 1068 gegen 8.40 in dem
nächſt vorhergegangenen Jahrfünft. Jn Oſtpreußen betrug
der Verluſt 9,87 vom Tauſend gegen 8.81, in Pommern 8,85
gegen 7,61, nur die Provinz Poſen weiſt im letzten Jahrfünft
einen geringeren Wanderungsverluſt auf als im vorherge
gangenen, nämlich 8,68 gegen 9,55.

Wie ſtimmt das zu der von den Schutzzöllnern und Agra-
riern behaupteten „Hebung der Lage der Bevölkerung des
Oſtens durch die Wucherzölle?“ Die Wahrheit iſt eben, daß
dieſe nur den Großgrundbeſitzern nützen und da außerdem
die Junkerherrſchaft in Reich und Staat, in Geſetz und Ver
waltung den Druck des Adels und die Untertänigkeit der
Maſſen unerträglich machen, ſo flüchtet alles, was nur kann,
rin die doch wahrlich wenig angenehmen Jnduſtriebezirke. Das
iſt das „Feſthalten der heimiſchen Scholle“, wie
es die Junker und Junkergenoſſen verſtehen.

J

Preußiſches Junkerleben, von Bismarck geſchildert.
In einem Brief aus dem Jahre 1834 ſchreibt der Student

p. Bismarck, der ſpätere Kanzler, an ſeinen Korpsbruder
Scharlach folgende Schilderung echtpreußiſchen Junkerlebens:

ich werde daher wohl das Portefeuille der Auswär-
„tigen ausſchlagen, mich einige Jahre mit der rekrnuten-
dreſſierenden Fuchtelklinge amüſieren, dann ein Weib nehmen,
Kinder zeugen, das Land bauen und die Sitten meiner
Banern durch unmäßige Branntweinfabrikation untergraben.
Wenn Du alſo in zehn Jahren einmal in die hieſige Gegend

kommen ſollteſt, ſo biete ich Dir an, ſo viel Kartoffelſchnaps
zu trinken, als Du willſt, und auf derHetzjagd den Hals zu

brechen, ſo oft es Dir gut ſcheint. Du wirſt hier einen fett
gemäſteten Landwehroffizier finden, einen Schnurrbart, der
ſchwört und flucht, daß die Erde zittert, einen großen Ab
ſchen vor Franzoſen hegt und Hunde und Bediente auf das

Na, und „der tolle Junker“ hat ſeine Leute ſicher gekannt;
konſervativ ſind ſie ja auch, und ſo dürfte ſich nicht viel ge
ändert haben. Nur, daß jedt das Volk auch noch Prämien
fürs Fuſelbrennen zahlen muß, das iſt der Fortſchritt.

Bentſches Reicd.
Die Frenßiſche fegenannte „Bolksvertretung“, die Drei-

klaſſenlandſtube und das ſogenannte Herrenhaus ſind zum
13. Januar einberufen. Die Herrſchaften werden ſich aber ſo
fort bis Anfang Februar vertagen, bis daß die Reichstagsſtich
wahlen beendet ſind.

Wohnnngsgeſetz für Prenßen? Wie die Voſſiſche Zeitung
hört, haben Beratungen zwiſchen den zuſtändigen Reſſorts über
die Aufſtellung eines Entwurfs für ein Wohnungsgeſetz in
Preußen begonnen. Der Erlaß eines Reichsgeſetzes zur
Regelung des Wohnungsweſens, das mehrfach im Reichs
tage gefordert wurde, „komme nicht in Frage“ (natürlich!',
da die Regierung infolge der „Verſchiedenheit der Verhältniſſe
in den einzelnen Bundesſtaaten einer derartigen Regelung
ablehnend gegenüberſteht. Jn Preußen wurde bereits im
Jahre 1904 ein Vorentwurf zu einer geſetzlichen Regelung des
Wohnungsweſens der öffentlichen Kritik unterbreitet, der
nahezu in allen beteiligten Kreiſen erheblichen Widerſpruch
fand.

Was die Poſtbeamten bekommen. An die Poſtverwaltung
iſt ein „Allerhöchſter Erlaß“ ergangen, der das Steigen der
Ueberſchüſſe hervorhebt und den Beamten Anerkennung
ſtatt der von ihnen geforderten Teuerungszulagen
ſpendet. Ob die Anerkennung mit Worten günſtig auf den
„nationalen“ Ausfall der Wahlen wirken wird

„Feiertagslettüre“. Das neueſte Reichzderbands-
flugblatt regiſtrieren wir. Es wird der bürgerlichen Preſſe
in folgenden Worten angezeigt: „Der Grundpfeiler des maryxi
ſtiſchen Syſtems, auf dem das ſozialdemokratiſche Programm
aufgebaut iſt, iſt die Mehrwerttheorie. Die Unhaltbarkeit
dieſer Theorie in volkstümlicher Weiſe in einem Arbeiter
geſpräch darzuſtellen, hat der Verfaſſer eines neuen Flugblattes
Nr. 149), vom Reichsverband gegen die Sozialdemokratie
herausgegeben, unternommen, das betitelt iſt: „Unbezahlte
Arbeit“. Zwei Geſpräche des Maurergeſellen Karl Abgunſt
mit ſeinem alten Schulkameraden, dem Gärtner Konrad Wohl-
fahrt. Das Flugblatt wendet ſich an den ruhigdenkenden Ar-
beiter und will nicht beeinfluſſen, ſondern überzeugen. Das
neue Flugblatt dürfte daher als Feiertagslektüre willkommen
ſein, und wird allen Ortsgruppen, Sammelſtellen und körper-
ſchaftlich angeſchloſſenen Vereinen, ſowie allen Mitgliedern des
Reichsverbandes in beliebiger Anzahl unentgeltlich geliefert.“

Noch an allen Orten haben bisher die Reichsverbandsflug-
blätter nicht die Abnahme, ſondern die Zunahme der ſozial-
demokratiſchen Stimmen gefördert.

Leine Junggeſellenſtener in Mecklenburg. Jn einem
Antwortſchreiben an den ſogenannten „Landtag“ erklärt die
mecklenburg-ſchwerinſche Regierung, daß ſie den Vorſchlag der
Stände, eine Junggeſellenſteuer einzuführen, ablehnen
müſſe.

Frankreich.

Das Marokkoabkommen vor der Kammer. Der Miniſterpräſi
dent Caillaux hat am Montag eine bedeutſame, klärende
Rede gehalten, durch die er ſeine Stellung nicht unweſentlich
befeſtigt haben dürfte. Am Dienstag ſprach als erſter Redner
Charles Benois, der ſich im großen und ganzen gegen das
Uebereinkommen wendet, das er ſowohl des Jnhalts wie der
Form nach als unvollkommen bezeichnet. Redner meinte, daß
im allgemeinen das Abkommen über das von 1909 nicht hinaus

der ierungn Re noch keine

wurde bis gegen 7 Uhr abends durch die Rede Jaurss in
Anſpruch genommen, die eine ſtarke Erregung hervorrief und
zu ſtürmiſchen Szenen führte. Der Redner wurde ſo
wohl von der Regierung wie von ſeinen Kollegen durch mehr-
fache Zwiſchenrufe unterbrochen. Jaurss ſchloß mit dem Aus
druck feiner Ueberzeugung, daß die Entente cordiale dringend
einer Ergänzung bedürfe, nämlich der Herſtellung freund
ſchaftlicherer Beziehungen zu Deutſchland.

FPerſien.
Die Ruſſen auf dem Vormarſche. Das Medſchlis (Parla

ment) verwarf die vom Kabinett vorgeſchlagene Löſung der
ruſſiſchen Kriſis. Die Ruſſen ſollen nun ihren Vormarſch für
Donnerstag vorbereiten. Die Hauptſtadt bleibt apathiſch, nur
die Frauen ſetzen den Boykott gegen die Ruſſen aktiv fort.
Die Läden dürften morgen wieder geöffnet werden.

Man iſt hier trotz

gründen von Koſakenbedeckungen begleiten.
biete des Triaſees, dem ſog. beſtrittenen Territorium, ver
ſchiedene türkiſche Truppenteile aufhalten, werden Rei-
bungen befürchtet.

Demiſſion des Miniſteriums. Teheran, 20. Dezember.
Jn der geſtrigen außerordentlichen Parlamentsſitzung ver
langten die Miniſter beſondere Vollmachten allein oder gemein
ſam mit einer Parlamentskommiſſion die Angelegenheit des
ruſſiſchen Ultimatum zu erledigen. Die Anträge wurden von
dem Parlament nicht angenommen, worauf das Kabi-
nett Samſam demiſſionierte. Es ſoll nunmehr ein
überwiegend demokratiſches Kabinett unter Moſtou
fiel-Memalek gebildet werden. Dieſes wird das ruſſiſche
Ultimatüm endgültig ablehnen und den Ruſſen das weitere
überlaſſen Hier rechnet man mit der Tatſache, daß die Ruſſen
in den nächſten Tagen von Kaswin gegen Teheran aufbrechen.

Amerika.
Der ruſſiſch amerikaniſche Zwiſchenfall. Präſident Taft hat

den Handelsvertrag mit Rußland auf eigene Ver
antwortung gekündigt, in der Erwartung, daß der Senat
ſein Vorgehen billigen werde. Der Botſchafter der Vereinigten
Staaten von Amerika hat am Montag dem ruſſiſchen Miniſter
des Aeußeren eine Note mit der Kündigung des Vertrages
vom Jahre 1832 überreicht. Gleichzeitig ſchlägt Amerika vor,
ſofort in Verhandlungen über den Abſchluß eines neuen, den
gegenwärtigen Intereſſen der beiden Staaten mehr entſpre
chenden Handels und Schiffahrtsvertrages einzutreten. Der
alte Vertrag bleibt bis zum 19. Dezember 1912 in Kraft.

Neuyork, 19. Dezember. Die Preſſe billigt in ſeltener
Einmütigkeit Tafts Vorgehen in der Paßfrage. Rußland
ſcheine zwar bereit, einen neuen Vertrag abzuſchließen aber
ohne Zugeſtändniſſe in der ſtrittigen Frage zu machen, ſo daß
ein Zuſtandekommen fraglich ſei.

China.
Die Friedensverhandlungen. Die erſte Sitzung der Frie-

denskonferenz in Schanghai dauerte 22h Stunden und
beſchäftigte ſich hauptſächlich mit dem Proteſte der Revolu

tionäre wegen des Bruchs des Waffenſtillſtands durch die
Kaiſerlichen. J allgemeinen war der Ton des erſten Ver
handlungstages ſehr freundlich gehälten. Der Vertreter der
Regierung, Tong Shao Yi, gab dem Wunſche Ausdruck, er
werde den revolutionären Forderungen beiſtimmen, wenn ſie
von einer militäriſchen Beſetzung der Mandſchurei in Zukunft
Abſtand nähmen. Dieſen Vorſchlag hielt er zunächſt aufrecht,
mußte ſchließlich aber doch dem Drängen der Revolutionäre
nachgeben und willigte in die Erfüllung ſämtlicher
Forderungen der Revolutionäre ein. Er ſandte
ſofort ein Telegramm an Yuanſchikai, in dem er dieſem mit-

a FSamuel der Suchende.
Roman von Upton Sinelgir.,

ſich ein gutes Gewiſſen zu verſchaffen?“ rief Samuel

„Entſchieden darum!“ verſicherte der Mann. „Sieh 'mal
eins der reichen Weiber an ſie beſitzt eine Menge Geld, das
F. gewiß nicht mit Arbeit erworben hat; verbringt ihr ganzes

in und Freuden und läßt ſich von ihren Leuten be
dienen. Dabei weiß ſie genau, daß die meiſten Menſchen
die Menſchen, die arbeiten, darben und verkommen. Nun iſt
der Gedanke daran ihr nicht angenehm, deshalb ſtellt ſie ſolche
Burſchen, wie deinen Freund, den Doktor an, den armen Leu
ten vo redigen möglicherweiſe ſchen ſie ihnen ſogar
37 er zu Weihnachten. Damit beruhigt ſie ſich. Ver

der ſieh di in die deſrice len Kerls da ob fuh
ir mal die geſtriegelten Kerls oben an,“ rCharlie „Sechs Tage in der Woche ſchneiden ſie anderen

Leuten die Kehle ab und berauben ſie. einſt du nicht, daßes dann für ſie angenehm iſt, wenn ſie Sonntags einen Fünf
e auf den Teller werfen und damit die Rechnung
a chenSamuel verſuchte dieſe grauſamen Schmähungen zurückzuweiſen. „Du ſtellſt das n im rechten Lichte dar wider

rach er.
„Wieſo?“ x„Solche Menſchen würden nicht gern zur Kirche gehen
u ſtarrte ihn an.

7

Reinl“
„Warum denn nicht
Nun, wie ſollten ſie es gern tun? Sie würden auch nichtwiüten. men ſein.

r lachte laut auf.
armes, unſchuldiges Schafl!“ ſpottete er. „Was haſt

du denn in St. Matthews zu tun
Küſtergehilfe,“ erwiderte Samuel ernſthaft.

ha ſagte Charlie. „Offenbar bekommt der Küſtergehilfe
viel von den Sammlungen zu ſehen.“

3 „exrklär' das deutlicher,“ bemerkte der Knabe nach einer
e

„Jch weiß nicht recht, wo ich anfangen ſoll,“ antwortete der8 S haben da eine zu große h Aus
von Helfern. du je einen kleinen, dickbäuchigen Kerle et? Er ſieht aus, als wenn er erzu

DHatteln ße.“

„Meinſt du Dr. Hickman
f ſo heißt der Burſche. Er iſt eine Stütze der Kirche,

„Jch glaube,“ erwiderte Samuel. „Er iſt Kirchenvorſteher.“a re z ſonſt Henry e u nerfuhr, er ein mter Rechtsanwa udaß er den Ken u verwaltet.“
„Jal Und du kannſt dir wahrſcheinlich nicht vorſtellen, was

das bedeutet!“ ſpottete Charlie.
„Nein, das kann ich nicht,“ geſtand Samuel zu.
„Es bedeutet, daß er des alten Lockmans rechte Hand war,

und die Naſe in allen ſchmutzigen Geſchäften hatte, die der
alte Burſche während dreißig Jahren machte. Es bedeutet,
e er jetzt das ganze leitet und all die dazugehörigenwindelgewerbe ſortf t.“

Samuel war wieder einen Moment ſtill.
„Was zum Beiſpiel fragte er endlich leiſe.
J Beiſpiel die politiſchen Sachen,“ erwiderte Charlie.

Er hat die Leute in Lockmans Gebiet am Bande, läßt die rich
rigen Männer von der Regierungsmaſchine ernennen und
wühlt, damit ſie gewählt werden. letzten Jahre kam trotz
ſeiner Mühen der Demokrat durch. Da mußte er ſich den
u kaufen.„Was?“ ſtieß der Knabe erſchreckt heraus.

„Sicherl“ lachte Charlie. Es wollte da eine ſelbſtändige
Waſſer- Geſellſchaft ankommen, für die ſich die Demokraten
ins Zeug legten. Das ſoll Hickman 45 000 Dollar gekoſtet
haben, ſie zu ſchlagen.“

„Weißt dü das ganz gewiß
„Ob ich das gewiß weiß, Sammy Oh, das weiß jedermann

in der Stadt. Es war ganz entſchieden eine niederträchtige
Sache.

Samuel ſah ihn entſetzt an. „Das kann ich nicht glauben!“
rief er außer ſich.

„Unſinn!“ lachte Charlie. „Frag' nur umher ſiehl“ fügte
er raſch hinzu „ſagteſt du mir nicht, du wärſt mit Bi
Finnegan, dem Schankwirte, bekannt?“

„Ja, ich kenne ihn.“
„Nun, ſo kannſt du ja auch im Hauptquartier Nachfrage

altem Sein Prinzipal, John Callahan, war einer der Macher.
r bearbeitete den Teig. Geh' und frag' Finnegan.“
„Wird er's mir ſagen rief Samuel.
„Das wird er wohl erwiderte Charlie, „wenn du ihn rich-

tig vornimmſt. Es iſt kein Geheimnis die ganze Stadt
e konmt Entſetzen kaum ſprechen
muel konnte vor etzen m ſprechen.

„Glaubſt du. daß Dr. Vince es weiß keuchte er.
re ſehr merkwürdig, wenn er's nicht wüßte,“ war

die Antwort.

ni

„Es betrifft ein Glied ſeiner Kirchel“ rief der Knabe. rin
„Pahl“ lachte der Einbrecher. „Du biſt wirklich zu grün,

Sammh. Was hat die Kirche mit dem Geſchäfte zu tun? Sieh
mal, da iſt der Wygant auch ein Kirchenvo

„Meinſt du Miß Gladys Vater
a, des alten Lockmans Schwager. Sr iſt der te Ver

walter des Beſitzes. Glaubſt du, es gäbe eine Niederträchtig
keit, die er nicht mitmachte

„Aber er iſt ein Reformer!“ ſchrie der Knabe auf.
„Gewiß!l“ lachte Charlie. „Er ſprach beim Beginn der

Univerſität über die Volksvertretung bei der du
wirſt es in der Expreß geleſen haben. Deshalb drehte er doch,
als die Demokraten gewannen, die u um und machte
mit Slattery, dem neuen Herrn, Gemeinſchaft, ſie vertragen
ſich gut und er wird nächſtes Jahr den Mann mit ſeinem Geld
wieder anbringen.“

„Aber wozu rief Samuel beſtürzt.
„Einmal, weil er einen Freund bei den r haben

u die Vorlage gegen die Kinderarbeit zurückzuſchlagen.“
„Die Vorlage gegen Kinderarbeit?“ t„Gewißl Weißt du nicht, daß er ſie bekämpft? Sie wollen

indern, daß Kinder unter vierzehn Jahren in den Baumwoll
pinnereien arbeiten. Wygant ſchickte Jack Pemperton nur in
die Stadt, um das Geſetz abzulehnen.“

Samuels Hände ballten ſich. Sofiens Bild tauchte vor ihm
auf mit dem mageren, abgezehrten Geſicht!

„Und warum will er durchaus die Kinder in ſeiner Spinnerei
haben rief er.

„Warum?“ höhnte Charlie. „Großer Gotk! Weil ſie weniger
Lohn bekommen und er ſie härter behandeln kann. teſt du,
er wollte ſie ihres Wohls wegen haben

Lange war es ſtill im Zimmer. Samuel rang mit dem ſchreck
lichen Geſpenſt, das vor ihm aufgetaucht war.

„Jch glaube nicht, daß er es weiß“, flüſterte er vor ſich hin.
„Jch glaube es nicht!“

„Wer?“ fragte Charlie.
„Doktor Vincel!“ erwiderte der Knabe er ſprang plötzlich

auf die Füße.
„Jch gehe zu ihm und frage ihn!“ rief er.
„Jhn fragen?“ rief Charlie erſtaunt.

57 Tr erarlie blickte ihn grinſend an. „Wag's!“ rief er.„Jch gehe!“ ſagte der Knabe ruhig. f
Der Einbrecher ſchlug ſich. entzückt auf den Schenkel.
„Geh!“ hohnlachte er. „Wirf's ihm ins Geſicht, Sammh l

Und dann komm wieder und erzgähle mirl
(SFortſehung ſolgt.)



te, daß die Feindſeligkeiten der Kaiſerlichen in allen Teilen

r einzuſtellen ſeien. und daß ferner die Offigiere,e des e 7 ſchuldig befu
ft ehe werden P en. Er dann

rſchleg, einefen, wenn von Yuanſchikai h eſich
z eingetroffen ſeien. Dieſer wurde jedoch von den R
lutionären abgelehnt. Viel bemerkt wird, daß dasS Tong Shao Yi im Namen Huanſchikais c

im Namen der kaiſerlichen Regierung überreicht tourde.
r Eindruck iſt der, daß wenn die geſtrige Hal
a r erungsvertreters die Meinung der kaiſerlichen

e ird ein Uebereinkommen im Sinne der RevoluRerare möglich ſein.

Aus der Partei.
Gegen die Stuttgarter Diſziplinbrecher.

Der Ausſchlußantrag.
Wie wir ausführlich berichtet haben, hatte man in Stutt-

gart von reviſioniſtiſcher Seite gegen den offiziell von der
Parteiverſammlung aufgeſtellten Stimmzettel für die Ge
meinderatswahlen einen gefälſ ch ten Zettel in vielen Tau-
ſenden verbreitet, der wohl alle Namen der Kandidaten ent
hielt, aber die von der Parteiverſammlung an den Schluß ge
ſtellten Reviſioniſten dreimal kumulierte (ihnen drei
Stimmen zuwies), die an der Spitze ſtehenden radikalen
Genoſſen aber, vor allem den Gen. Weſtmeyher, dick
durchſt rich. Da der gemeine Fälſchertrick erſt am lehten
Tage losgelaſſen wurde, gelang er: die drei radikalen Ge
noſſen unterlagen und die „kumulierten“ Reviſioniſten
wurden gewählt. Die Stuttgarter Parteigenoſſen ſtanden nun
vor der Aufgabe, ſich mit den bewußten Diſziplinbrechern aus
einanderzuſetzen. Sie haben das am geſtrigen Dienstag in
einer Rieſenparteiverfammlung mit erfriſchender Gründlich
keit getan.

Aus Stuttgart wird uns darüber depeſchiert:Die Parteiverſammlung in der gewaltigen Liederhalle war 3

Vom Parteivorvon 3500 4000 Parteimitgliedern beſucht.
ſtande waren die Genoſſen Bebel und Braun anweſend.
Die Stimmzettelfälſchung und der Diſziplinbruch bei der Wahl
wurden von den meiſten Rednern in ſchärfſter Weiſe ver
urteilt. Der neugewählte Gemeinderats und Landtags
abgeordnete Mattutat und Landtagsabgeordneter Hey
mann (Jakob-Redakteur) und noch einige Genoſſen ſuchten
(unglaublicher Weiſel) den Schwindel zu beſchönigen und
„mildernde Umſtände“ für die Fälſcher herauszuſchlagen. Ge
noſſe Bebel kennzeichnete zum Schluß die Fälſchungen und
den Diſziplinbruch als Sprengpulver für die ganze Partei.
Der Parteivorſtand ſei einſtimmig der Meinung, daß jene
Parteigenoſſen, die an dem Diſziplinbruch mitgewirkt haben
ver Partei nicht angehören können! Die Verſammlung nahm
ſodann mit allen gegen etwa 200 Stimmen folgende Reſo-
lution an:

Die Anfertigung und Verbreitung der gefälſchten Stimm-
zettel entgegen dem Vorſchlage der Parteiorganiſatjon zur Ge
meinderatswahl. 1911 iſt ein Diſziplinbruch ſchlimmſter Art,
ver die Grundlagen der Parteiorganiſation ſchwer erſchüttert
und die Aktionskraft der Partei den Gegnern gegenüber
nachhaltig ſich ädigen muß. Die Parteiverſammlung ver
urteilt das parteiſchädigende Treiben aufs ſchärfſte. Die
Parteileitung wird beauftragt gegen Parteigenoſſen, die ſich

wiſſentlich an der Herſtellung oder Verbreitung der ge
fälſchten Stimmzettel beteiligt haben, unverzüglich das
Ausſchlußverfahren gemäß 88 28 bis 26 des Organiſations
ſtatuts einzuleiten.“

und eine unerwartete Durchkreuzung ſeiner

(Der 8 28 lautet bekanntlich u. a.: Auch kann der Ausſchluß

nes Miſgnctes erfetgen, wenn es dar Wareiterhendein oeeen ſeiner a D.

h 2e e cceeereeeedem Feſtzuge nicht zulafſe. Als das eLe di angedrohte Geldſtrafe tatſächlich
dieſe Verfügung legte der en e b

Kultusminiſterium ein. Dieſes entſchied aber, daß die
Androhung und die Verhängung der Geldſtrafe berechtigt.
und geſetzlich geweſen ſei So ſieht das gleiche Recht aus.
Ob man bei Krieger der ſonſtigenc Selten ebenſo vergeht

Der itaneniſch- türkiſche Krieg.

Keine Ausſichten auf Frieden.
Die Meldung daß die türkiſche Regierung einen bardigen

Friedensſchluß mit Italien ſehr. geneigt ſei, wird. als nicht zu
treffend bezeichnet. Der Chef des türkiſchen Generalſtabes ver
ſichert, daß von Friedensabſichten der Türkei mit Jtalien keine

Rede ſein könne. Jm türkiſchen Parlament

gab es am Montag eine ſtürmiſche Sitzung, mit der ſich auchdie Preſſe lebhaft beſchäftigt.

nen an Heftigkert und gegenſeitigen Anſchuldigungen kaum noch
übertroffen werden. Der Großweſir ſoll entſchloſſen ſein,falls der geſtern angekündigte Brief des Abgeordneten VBarry

im Plenum zur Berleſung- gelangen ſollte, ſofort zu d emi ſ
ſionieren.Die DumdumVeſceſſe ver Italiener

Die türkiſche Regierung hatte die Italiener beſchuldigt, daß
ſie in Tripolis mit Exploſionsſtoffen gefüllte Kugeln verwenden,

die natürlich gräßliche Verwundungen verurſachen. Jn Rom
'beſtritt män den Gebrauch ſolcher Geſchoſſe, jetzt erklärt aber
das türkiſche Kriegsminiſterium, daß es im Beſitz ſolcher
Geſchofſeſſei, diedie Markeeiner italieniſchen

ad ett tragen
Ein engliſcher Streich.vie Lattei hat, wie vas Bureau Reüter aus Kairo meldet,

Na Gebiet von Sötkum. einſtweilen an Aegypten abge
treten Daraufhin hatte die er tage Regierung
eine Truppenmacht zur ſetzung dieſes Ge
i erer abgeſandt. und den diplomatiſchen Vertreter Italiens
von ihrem Schritt in Kennmis geſetzt.

Man darf als ſicher annehmen daß dieſe Maßnahmen im
Einverſtändnis mit England getroffen wurde, und daß die
„einſtweilige“ Abtretung bald eine dauernde werden wird. Für
Jtalien bedeutet dieſes Vorgehen einen empfindlichen Schlag

Pläne. Denn
Soll um iſt, wie eine engliſche Zeitung bemerki, „leicht zu
einem großen Flottenſtützpunkt auszubauen undvermag dinn das benachbarte Tobruk, das die Jtaliener ſich
einhildeten, in ein zweites Biſerta verwandeln zu können, be

4uem in Schach zu halten. Der Hafen von Solum iſt nicht
bloß vorzüglich geſchützt, ſondern 40 bis 50 Fuß tief, während

der von Tobruk nur 25 bis 35 Fuß mißt. Der engliſche
Beſitz von Solum macht den italieniſchen von
Tobrulk ſtrategiſch wertlos

Was Wunder, daß die Nachricht von der Beſetzung des Ge
biets von Solum in Ftalien heftige Beſtürzung hervorgerufen
hat. Es iſt nicht daran zu zweifeln, daß die unmittelbare Wir
kung der Ausbruch eines heftigen Haſſes gegen
England ſein wird. Denn hinter Aegypten ſteht natürlich

England, das damit Beſitz von Solum nimmt bis dreihundert
Kilometer von der ägyptiſchen Grenze entfernt in das Gebiet
der Kyrenaika hinein, wo Italien jetzt ſeine Flagge gehißt hat.
Die auf einen Eintritt Jtaliens in die Triple-Entente gehofft

„hatten, haben eine ſchmerzliche Enttäuſchung erlitten. Wenn
geſagt wird, daß die Beſetzung Solums nur zeitweilig ſei, ſo

Selbſt in den erregten Tagen
vor dem 18 April 1909 war ihre Sprache gemäßigter. Sie kön

erinnert man daran. daß auch die Beſetzung Aegyptens ſeine
geit nur zeitweilig ſein ſollte. In gewiſſen römiſchen Kreiſen
verlautet allerdings, daß die Beſetzung Solums durch die Eng

auf Grund eines Geheimvertrages zwiſchen
Sungland und Jtelien vollzogen worden ſei. Welche
Bewandinis es mit dieſem „Geheimvertrag“ hat und zu wel
chem Zweck er abgeſchloſſen wurde, darüber vermögen nur die
Diplomaten Auskunft zu geben

Jewerkſchaftliches.
Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.Tarifvereinbarung für die BuchdrugereiHilfs

arbeiter. Auf Einladung des als Einigungsamt in dem Kon
flikt zwiſchen den BuchdruckereiHilſsarbeitern und den Buchdruckerei
beſitzern angerufenen Tarif- Vertreter beider Parteien aus Berlin,
Straßburg, München, Stuttgart, Königsberg, Bremen, Halle, Mann
heim, Ludwigshafen, Magdeburg, Nürnberg und Fürth erſchienen

um über einen Hilfsarbeitertarif für die Buchdruckereibetriebe zu
beraten. Nach mehr als zwölfſtündiger Beratung gelang es, eine
Einigung herbeizuführen, nach welcher der Hilfsarbeitertarif auf
die Dauer von fünf Jahren für die genannten Städte abge
ſchloſſen iſt.

Durch Streik haben die Arbeiter in drei Malzfabriken in Köln
und Umgebung einen guten Erfolg erzielt. Die Betriebsleitungen
mußten erſt durch die Arbeitsniederlegung zu Verhandlungen mit
dem Brauarbeiter Verband geneigt gemacht werden. Jm Lohn
erfolgt eine Aufbeſſerung 2,50 M pro Woche während der Tarif
dauer, und wird jetzt ſämtliche Sonn und Feiertagsarbeit, die
früher im Wochenlohn gerechnet wurde, mit 70 Pf. pro Stunde
bezahlt. Durchgehende Nachtſchichten werden mit 2 M. pro Woche

extra bezahlt. Die Arbeitszeit wurde um eine halbe Stunde täglich
verkürzt, ein Urlaub ohne Lohnabzug von drei bis 7 Tage einge
führt und andere Verbeſſerungen mehr.

Achtung Schiffszimmerer! Jn Havelberg haben die
Schiffszimmerer den Tarif zum 31. Dezember dieſes Jahres ge
kündigt, jedoch keine Lohnforderung geſtellt. Jetzt kommen die
Unternehmer und legen den Arbeitern ein Schriftſtück vor, nach
dem ſie ſich verpflichten ſollen, das ganze Jahr 1912 für den allen

Lohnſatz von 41 Pf. pro Stunde weiter zu arbeiten. Die Arheiter
haben die Unterſchrift einſtimmig abgelehnt. Wenn die Unter
nehmer ſich nicht eines Beſſeren beſinnen, dann ruht nach dem
1. Januar die Arbeit auf den Werften in Havelberg. Der Zu
J zug nach Havelberg iſt deshalb ſchon jetzt L

Waſſerſtände.

Saale und Unfſtrut. al Wucht
Artern, Brückenpeg. /18. Dezbr. 0,20 19. Dezbr. -0,28 0,06

Nebra, Oberpegel 1,90 0,02Unterpegel. 1.28 m 1,26 0,02Weißenfels, Oberpg. 2,30 2,26 0,04
Unterp. 70,34 60 0,161Trotha I1.20 1,18 0,02)Alsleben Oberpegel 2,19 0,05üÜnterpegel 67 -060 0,07Bernburg 0,12 0,06) 0,06)Zberpegel 1,26 r1,226

Unterpegel 0,26 --90,340, 7
Elbe.

Dresden 18. Dezbr. 1,96 19. Dezbr. 1,98 0,02

Torgau 0,23 r0,23Wittenberg T 0,70 (0,01Roßlau 40,05 0,07) 46Harbo F. ou7Magdeburg -0,21 0,22 0,01
Zum Reichstags -Wahlfonds.

ar dem Perſonal der Firma Ernſt Meinel auf Liſte Nr. 95;
von den Formern und Hilfsarbeitern der Firma MagdeburgWerther auf Liſten 202, 201, 107: 32,15; von Arbeitern der

dere Thiem Tewe: 8,80; von Arbeitern des
öhrenwerkes auf Liſte 233: i5,95; Verfammiung nahme

Böllberg- Wörmlitz 22,20 Mk. Reiwand.
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei

nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewertkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales WilhelmKoenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Regen -Schlrme
bauen Schirm in Zanella oder Halbseide, moderne

Griffe

bauen Seide, w Grifte
8.50 6.50 5.50 4.75

it T leta od. imit. Leder-Hemnen-Stedt-Scirm Mi 6.00 6.86 476

handschuns
Hanne für Damen u. Herren, i. Däunisch. Wild-,

minin e rBanäschude f. Dam. u. Herr., Trikot u.

Mufflon-Stola
in allen Farben, 180 bis 235 cm lang

e

16.00 12.00 10.50 6.76 6.50 N.

Geschàäftshaus

4.76 3.25 2.50 1

J

Herein b e 300 308 280 I
J

10
Lamm- u. Ziegenleder, P. 2 75 2.25 S

r

gestrickt, ;828all. Farb., T ho0 120 109 80 66 48 66 P

58I v
n t

Säumtliche

Damen U. Kinder Hüte

bedeutend unter Preis.

Garnierte

Knder-Hüto zStück 15 P. SBtüok 1* M. Stück Stück 3

Garnierte

z Damen- Hüte z
ger I. Sien 2 Stiek J stiek

Extra Angebote a.

Pelzwaren

leder-

Kanrſarche

PerbIche Bann

brabat-Iache

anen Strümpfe

Herren Sochen

T

B9amen -Taschen
sohwarz und farbig r 65 reheiten 6.50 s 2.60 1
mit Metallbügel u. langer ßednnr 90 x

98 r
4.50 2.75 1.75

95

mit moderner Stickerei und langen
6.25 4.50 2.50 1.65 1.25

aparte Saison Neuheiten
6.75 4.75 8.50 2.25

Strümpfe
im Wolle u. Baumwolle i. all.
Farben, Paar 2.25 1.25 1.10 75

55

e n e e 25 2
Wolle u. platt., einfarb. u. bunt 45
gemust. Paar 1.50 1.00 85 68 57

Weiss Tihet-Stola so
fein gelockt, 150 bis 200 cm lang

18.50 16.00 10.00 7.00 5.25 M.

Halle a. S.

Marktplatz 2 u. 3.
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I AXaven Sie 3
Arbeiter

Ich empfehle ganz beſondersNotiz- Hochfelne Braunschwelger Pfund 110 J opit

Kalonder Mettwurst r Rihen
Neionhatiger inhait. U. m. Dehkat schweekendeKünmelwurg et rn

Weinchn

Aue für Arboiter wich-
z tigen AdressenjPortelts der im letzten Sülrwunt (pixanter 7 mitgestorbenen Geschmack) Bund Rabatt.

mann Kmma ihrer u JeGabriel Loeowoenstein f. Potwunt (etwas an 70und Paul Singer geräuchert) Pfund i
inrg und r Allerfelnste unühertrofſeno Pfund 118 Wert 2/0

Rabatt.h ä ſerwweiet u. Saluml r
z Winko für o Kaicns- Hochteine: l 1 Pfund 50 Wo miti im War éSchmg nur Rabatt.

aKalondarium sowio Ge- frizcner Schmeer 1 V B. vit
asoehiechts Kalender kemigen Rabatt.
Portotaxe, NotiabuohProis gobuncen: t Jarten avle 1 Piund i. pit

SoO Pfennig poſs -büchdencung nen nd öchlnlenſpe ar e

T 7 a. ſ. Harz 42/43. Waren, mit welchen Sie nicht zufrieden,
31 erbitte gegen vollen Betrag wieder retour.

t dan. -Pelzkragen 7 ger e w. Merſeburgerſtr. 8.und Damen-Se e Hüg Goetheſtr. 9.
enmnitek Bernburgerfſtr. 15.z 9 ägergaſſe 2.

o Kl. Ulrichſtr. 18.

chmeerſtr. 21.
Obere Leipzigerſtr. 72. Untere Leipzigerſtr. 20.

un Melwadfvieste:

lametta en
Schuumeoid Sliher

Perlbleche
Lichthalter
Lichte

Zu beziehenAlle Partelschriften teien

Hempelmann Krause u
Rmptehlen unsere Weihnachts I

Haus- und Kuchen- Geraäten aller Art.

7 er Christbaumständer,Baumwschmuck,Woerkzeugkasten,Kinderhobelbänke, Rodeteniites, Licohhalter.Wasech- und Wrinsmasqhinon, Glas- Ferne und Steingutwaren.

Bnügste Preise t

Dhotogruphie-Rahmen

zum r relenvieler
von Mk. l. bis

C. F. Ritter Halle a. S.,
Leipaigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins.

Grosse Auswahl

Für i Jrſere verantwortlich: Rob. JIgnexr. Druck der Halleſch. GenoſſenſchBuchdruck. S m h e den Am Sr. n Jahn Simit. Ha S

e h 3 ut F ne 4 7 e 4 ha
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„Sozialdemokratiſche Schiebungen.

Die geſamte reaktionäre Preſſe, ihr voran die nationale, ent
rüſten ſich über einen angeblichen Wählerſchub, der von
den ſozialdemokratiſchen Organiſationzn Leipzigs und

ſresdens vorgenommen werde, um durch ſcheinbaren Um
t von Arbeiterwählern aus den ſozialdemokratiſchen Hoch

rgen der Landkreiſe das Stimmenverhältnis in den Städten
zu unſeren Gunſten zu verſchieben. Einen Beweis dafür, daß
ſich ſolche Vorgänge wirklich abſpielen, liefern die reaktionären
Blätter nicht. Indeſſen ſetzen wir den Fall, daß es ſo gemacht
würde: wer könnte darin bei der niederträchtigen Un

eichheit der Reichstagswahlkreiſe, die geradezu
ne Konfiskation des Wahlrechts der großen Jnduſtriebezirke

darſtellen, es anders, denn als eine gerechte Korrektur
dieſes Unrecht anſehen, wenn wirklich auf dieſe Weiſe vorge
gangen würde Gerade die Nationalliberalen, die in Baden
mit uns die Einführung des Proportionalwahlrechts für das
C ze Land fordern und beſchloſſen haben, die in Bayern ſeit

ahren den Proporz fordern, müßten einverſtanden ſein, daß
die Wähler freiwillig die Ungleichheit der Wahlkreiſe zu
korrigieren trachten, da der Reichstag ſeine in der Ver
faſſung vorgeſchriebene Aufgabe der Neueinteilung der Wahl
kreiſe ſo ſchmählich vernachläſſigt hat. Mögen die Parteien,
die das ſtädtiſche Bürgertum vertreten dafür ſorgen, daß der
Agrarier in Deutſch-Krone nicht das zwanzigfache Wahlrecht
habe, wie der Wähler in Groß-Berlin, mögen ſie dafür ein-
treten, daß die Stimme des Leipziger ſtädtiſchen Wählers nicht
ein vielfaches der Geltung der Stimme ſeines Nachbarn im
nächſten Vorort habe dann dürfen ſie ſich allenfalls über
Wählerſchiebungen (die, wie geſagt, nicht bewieſen ſind) ene
rüſten. Früher nicht

Entrechtung, Verhöhnung, „Selbſtverwaltung“.
Der Antrag der ſozialdemokratiſchen Wahlleitung des Wahl

kreiſes Saarbrücken auf Ueberlaſſung des ſtädtiſchen
Sagalbaues zur Abhaltung einer Wählerverſamm-
kung fand in einer Sonderſitzung der Stadtverordneten eine
Dreiviertelmehrheit. Da der Vorſitzende des Stadtverordneten
kollegiums, Oberbürgermeiſter Mangold, dieſen Be
ſchluß bereits zum zweiten Male beanſtandete, wird ſich
nunmehr der Bezirksausſchuß zu Trier mit der Frage ſeiner
Recktsgültigkeit zu befaſſen haben. Das iſt ſo preußiſch
deutſche „Selbſtverwaltung“! Die Gemeindever-
tretung wählt einen Oberbürgermeiſter, der dann ihre Obrig-
keit iſt und den ſie nicht einmal zur Rechenſchaft ziehen lann.
Nebenbei illuſtriert der Vorfall wieder unſere Rechtsgleichheit.
Die Arbeiter bringen die Koſten des Stadtſaalbaues auf
äber nur ihre Feinde ſollen fich darin verſammeln dürſen.

Ein anſtändiger Konſervativer unglaublich!
„Jn Erfurt hat nach dem liberalen Thüringer Tageblatt

in einer nationalliberalen Wählerverſammlung, in
der der bisherige Vertreter des Kreiſes, Landgerichtsrat
Hagemann, ſeine Kandidatenrede hielt, Landgerich t
ra t Wilſon namens der Konſervativen erklärt:
Die Kandidatur Hagemann könne er nicht befürworten.Jm Prinzip ſei er ein Gegner der Todesſtrafe, der Kandidat

Hagemann aber ein Befürworter derſelben. Auch Hage
manns Stellung als 2. Reichsverbandsvorſitzender fände er
bedenklich. Er finde es begreiflich, daß ſich die Sozialdemo

kraten über Entrechtung beklagen. Die Sozialdemokratie
ſei eine zeitgenöſſiſche Erſcheinung, der man, um ſie wieder
zu beſeitigen, entgegenkommen müſſe.

Es läßt ſich denken, daß in konſervativen Zeitungsredak
tionen alles Kopf ſtand als dieſe Meldung ankam. Ein Kon
ſervativer, der den Sozialdemokraten teilweiſe Gerechtigkeit

Vom Keiwernge We

auf
widerfahren läßt da hört die Weltgeſchichte (der Junker)

Mit Mühe brachte man in der Deutſchen Tageszeitung
die folgende Erklärung zuſtande

Wir nehmen an, daß hier ein Jrrtum des Bericht
erſtatters vorliege. Sollte aber wirklich ein konſervativer
Mann geſagt haben, daß er die Klagen der Sozialdemokratie
über Entrechtung begreiflich finde, und daß man der
Sozialdemokratie entgegenkommen müſſe, ſo würden wir
das als eine bedauerliche ESntgleiſung bezeichnen
müſſen.Ein Jrrtum liegt auf alle Fälle vor. Entweder ein Jrr

tum des Berichtexſtatters oder ein Jrrtum des Landgerichts
rats Wilſon. Wenn ſich Herr Wilſon wirklich ſo anſtändig
geäußert, hat, dann gehört er natürlich nicht in die konſer
vative Partei.

28 Grüude, keinen Liberalen zu wählen.
6. Grund. Auch ehrliche Liberale haben die Blocdhpolitik ver

urteilt. Der langjährige angeſehene Führer des Liberalismus
Theodor Barth ſchrieb im Jahre 1908 in ſeiner Vroſchäre:
Der Freiſinn im Block:

„Die Blocdppolitik der Freiſinnigen kann kaum abfällig genug

beurteilt werden. Aus einer verworrenen und unklaren' Jdee
hervorgegangen, in ſchwächlicher Nachgiebigkeit und unter Ver
paſſung jeder günſtigen Gelegenheit fortgeführt, hat ſie ſchließ-
lich zu der ſchweren moraliſchen Niederlage beim Reichsver-
einsgeſetz geführt. Jn engen Parteikonventikeln, bei Be
girksvereinsfeſten, mag man ſich gegenſeitig noch der unent-
wegten Charakterfeſtigkeit verſichern. Bei allen Zuſammen
künften, bei denen auch. politiſche Gegner anweſend ſind, wird

jede Betonung der Parteigrundſätze auf Spott und Hohn
ſtoßen. Alle demokratiſchen Erklärungen werden wirken wie
das Rot, das der Schauſpieler auflegt, bevor er auf die Bühne
tritt. Der Freiſinn als Exponent (ZurSchauSteller) auf
richtig demokratiſcher Beſtrebungen iſt deklaſſiert!“
Und ſein (jetzt zufällig wieder markierter) „Kampf“ sesen

die Kanſervativen für alle Seiten Wlamiertt

Steine und Revoler im Wahlkampf.
Ber lind die Terxoriſtent

Aus dem oſtpreußiſchen Wahlkreiſe Oſterode-Neid en
burg wird dem Berliner Tageblatt geſchrieben

Der Wahlkampf nimmt hier immer rohere Formen
an. Es liegt dies hauptſächlich daran, daß die Konſerba
tiven eine ganz beſtimmte Kohorte gebildet haben,
lediglich zu dem Zweck, die natidnalliberalen Verſammlun
gen zu ſtören und durch Zwiſchenrufe und Radau die Red-
ner am Sprechen zu hindern. Als kürzlich einige von dieſen
Leuten in Gregersdorf bei Neidenburg aus dem Verſamm-
lungsraum gewieſen wurden, kam es zu wüſten Szenen.
Mit Stöcken wurde an das Fenſter geſchlagen und auf alle
mögliche Weiſe verſucht, die zurückgebliebenen Zuhörer ein
zuſchüchtern und zum Verlaſſen der Verſammlung zu be
wegen. Noch ſchlimmer kam es nach der Verſammlung. Als
der nationalliberale Parteiſekretär aus dem Dorfe Gregers-
dorf hinausfuhr, da ertönte ein Pfiff und bald darauf wur
den das Geſpann und ſeine Jnſaſſen mit fauſtgroßen, ſcharf

„kantigen Steinen beworfen. Ein Stein riß dem Partei
ſekretär die Pelzmütze vom Kopf, ein zweiter traf ſeinem
Begleiter, ein dritter dem Kutſcher, während viele Steine

ikampfe.
über das Gefährt hinwegflogen. Erſt als die in dieſer Weiſe

Bedrohten zu ihrer Verteidigung zwei Revolverſchüſſe ab
fenerten, ließ der Steinhagel nach und das Gefährt konnte
ungehindert Muſchaken erreichen. Auch hier ſuchten die kon
ſernativen Agitatoren, die ſchnell hinterher gefahren waren,
in den Verſammlungsraum einzudringen, wurden aber von
dem Beſitzer an der Tür zurückgewieſen. Der Ueberfall in
Gregersdorf wurde ſofort der Staatsanwaltſchaft ange
zeigt.Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß Sozialdemokraten nicht mij

Steinen kämpfen. Dieſe „geiſtigen Waffen“ überlaſſen ſie gern
den Staatserhaltenden. Man denke aber den Fall, daß irgend
ein dummer Junge, der ſich für einen Sozialdemokraten aus
gäbe, nach Oſteroder Manier gegen bürgerliche Reichstags
kandidaten vorgingel Welcher Sturm würde ſich in der kon
ſervativen Preſſe erheben! Was für nene Ausnah

J „verrohten Sozialdemokraten würden gefordert
werden

7

Herr hilf uns, wir ertrinken!
Die Konſervativen ſind dem Ertrinken nahe. Sie.

flehen Hilfe von der Regierung. Eine ne nationale Hetze,
einen neuen „nationalen“ Schwindel ſei es, was es ſei
nur Hilfel Knuten-Oertel fordert in einem heftigen Leit
artikel der Deutſchen Tageszeitung die Reichsregierung drin
gend auf, endlich die Gleichgültigkeit abzulegen, die Wähler
feſt gegen die Sozialdemokraten ſcharf zu machen, wenigſtens
die Wahlfreiheit der Beamten in einen Wahlzwiang
gunſten der Reaktion umzuwandeln, die r
den Wählern als „Wohltat“ aufzuſchwatzen und die Schutzzo
Hungerpeitſche als Weihnachtsrute zu ſchwingen! als ob ſie
das Volk nicht ohnehin fühlte. Wir haben herzliches Mitgefühtl
mit den armen, verkannten Junkern. Aber das Agrarierblatt
verlangt Unmögliches. Das Volk iſt diesmal e nist
mehr u hefchwinde ln

Wer terroriſiertIn einer Wählerverſammlung in Zeven, Hannovex, hielt
ein Redner dem über ſozialdemokratiſchen Terrorismus ſpre
chenden Handwerkskammerſhndikus Wienbeck vor, daß der
Pächter der Güter des Landrats von Zeven, des Herrn von
Hammerſtein, namens Mertens ſich einem
meiſter in Zeven gegenüber geäußert habe, daß keinemHandwerker mehr etwas zu verdienen geben v ver nicht

ven konſervativen Kandidaten, Dr. Varenherſt, wähle. Mer
tens gab das auch zu und erklärte, das Recht gu ne
ſolchen Vorgehen werde er ſich nicht nehmen lhafſfen.Und das ſchreit nach Zuchthausgeſetzen fur die Gewerr

ſchaften
Die Ansmllugung der Spionage e

zur bete für nationale Hurrawahlen gelingt nicht. Selbſt
das offigiöſe Wolffſche Telegraphenbureau muß erklären von
unterrichteter Seite werde ihm mitgeteilt, daß die tollen Nach
richten über die Ungeheuerlichkeit der Spionage frei erfunden
ſeien. Richtig iſt nur, daß in Wilhelmshaven mehrere
Schutzleute und ein aftiver Angehöriger der Ma
rine auf Grund ſehr ſtarken Verdachtes, Spionage betrieben
zu haben, verhaftet worden ſind. Sie haben verſucht, Abſchrif
ten aus einem wichtigen Geheimbuch an eine fremde Macht zu
liefern.Wieviele Spione die deutſche Regierung im Auslande

unterhält davon wird nichts erzählt. Was hier als „natio
nal“ gilt, wird dort als furchtbarſtes Verbrechen beund umgekehrt. Der Militarismus der kapitaliſtiſchen acht.
ſtaaten iſt ohne die Seuche der Spioniererei. nicht denkbar.

hahe und Saalkreis.
Halle a. S., den 20. Dezember 1811.

Zur Reichstagswahl.
Seht die Wählerliſten ein

Die Abſchriften der amtlichen Wählerliſten liegen in Halle
vom 14. Dezember von früh 9 Uhr bis abends 8 Uhr im Partei
ſekretariat, Harz 42 43 III, zu jedermanns Einſicht aus.

Jn den Ortſchaf ten des Saalkreiſes wollen ſich die Wähler,
it dieſes noch nicht geſchehen iſt, an die Diſtriktsleiter unſerer

r wenden, damit dieſe das Einſehen der m für ſie
orgen. Für h wende man ſich an den Genoſſen

artmann in für Weſenitz an den Gen. Maurer Klee.Diemi legt die Abſchrift der Wählerliſte bei dem Genoſſen

uerwein, Berlinerſtraße 9, aus. Jn Nietleben ſind die
ten im Gaſthaus zur Sonne, bei den Genoſſen Pollnow, Feld

e, und Waldheim, Paſſendorferſtraße, einzuſehen. Für
ejün beſo t Genoſſe Röber für jeden, der ſich bei ihme gee die Linie der Wählerliſte.

Jn Könnern iſt die Liſte im Bürgergarten zu jeder
manns Einſicht ausgelegt.

Das Nachſehen der Wählerliſten beſorgen
für Bruckdorf: Genoſſe Albert Pfeifer

Kanena: Genoſſe Louis Teuſer,
Dieskau: Genoſſe Guſtav Bahn,
Kleinkügel: Genoſſe Wilhelm Pielicke.
Reideburg Burg bei Reideburg, Kapellenende, Sagis-
dorf, Schönnewitz iſt im Konſumverein in Schönnewitz die
Liſte einzuſehen.
Morl: Genoſſe Friedrich Siegmann,
Schiepzig: Genoſſe bauter Dnufmann.

für Gröbers: Genoſſe Pötzel,
Osmünde: Genoſſe Henze,
Schwoitſch: Genoſſe Kötel,
Gottenz: Genoſſe Bruder
Großkugel: Genoſſe Glöckner

e eeicha: Genoſſe Lägerhelter SeZiwintſchöna: Genoſſe Wlechaler vrans Krauſe.
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Ein Hereinkall der Halleſchen Polizei.
Keine Ueberwachung von Vereinsverſammlungen.
Die Ortsverwaltung der Verwaltungsſtelle Halle des Deut

ſchen Metallarbeiterverbandes hatte bekanntlich
zum 3. und 85. Oktober 1910 außerordentliche Mitgliederver-
ſammlungen nach dem Volkspark einberufen. Die Polizeiver
waltung ſandte Beamte zur Ueberwachung der Verſamm-
lungen. Der Vorſitzende Gröbel erhob dagegen Beſchwerde
und machte geltend: die Verſammlungen hätten nicht dem
Ueberwachungsrecht der Polizei unterlegen, da es Vereins
verſammlungen geweſen ſeien. Und auch öffentliche
Verſammlungen in geſchloſſenen Räumen unterlägen nur der
Ueberwachung, wenn ſie zur Erörterung politiſcher An-
gelegenheiten dienten. Die Verſammlungen ſeien aber weder
öffentliche, noch ſolche zur Erörterung politiſcher Angelegen-
heiten geweſen.

Der Regierungspräſident und der Oberpräſident verwarfen
aber die eingelegte Beſchwerde. Der Oberpräſident ging zu-
nächſt davon aus, daß hier die Möglichkeit der Teil-
nahme von anderen Perſonen, als nur von Mit-
gliedern, beſtanden habe. Jm übrigen aber könne die Zahl-
ſtelle Halle des Metallarbeiterverbandes nicht. als ge
ſchloſfener Verein angeſehen werden. Schon die große
Mitgliederzahl von 4000 und die Ausdehnung über Halle und
die Vororte widerſpreche dem. Unter dieſen Umſtänden fehlten
die wechſelſeitigen Beziehungen, die eine der Vorausſetzungen
einer geſchloſſenen Geſellſchaft ſeien. Somit habe gemäß 8 18
des Vereinsgeſetzes, der ſich auf die. 88 5, 6, 7, 8, 9, 12 beziehe,
die Polizei Abgeſandte ſchicken dürfen, da Kläger ſelber ſage,
daß es ſich um eine Verſammlung handele, wie ſie S 6 im Ab-
ſatz 8 erwähne, nämlich um eine Verſammlung zur Erörte-
rung von Verabredungen und Vereinigungen behufs der Er
langung günſtiger Lohn und Arbeitsbedingungen, insbeſondere
mittels Einſtellung der Arbeit. Auch ſolche öffentliche Ver-
ſammlungen unterlägen dem Ueberwachungsrecht. Aber die
Entſendung der Beamten ſei auch begründet durch den Ver
dacht, daß es ſich um eine der Ueberwachung unterliegende
öffentliche politiſche Verſammlung gemäß g 6 handele. Der

nberufer der Verſammlung ſei suglein Führer der ſogial
demokratiſchen Bewegung in Halle. Solche Ferſonen

in

ließen keine Gelegenheit unbenutzt, die Leute gegen die be
ſtehenden politiſchen Zuſtände aufzuhetz en. (1). So ſei. auch
der Verdacht begründet geweſen, daß die Srörterungen ſich nicht
beſchränken würden auf Angelegenheiten im Sinne des S 6Abſatz 8 des Vereinsgeſetzes, ſondern auch übergehen Aſpen

tiſche. Angelegenheiten. Auch um ſich davon zu überzeugen,
habe die Polizei die Beamten ſchicken können.

Gegen dieſen Beſcheid klagte der Beſchwerdeführer, Be
vollmächtigter Gröbel, beim Oberverwaltungs-
gericht. Zur Begründung der Klage machte ſein Vertreter,
Rechtsanwalt Wolfgang Heine, zunächſt in takſächlicher
Beziehung geltend, daß nur Mitglieder zugelaſſen worden
ſeien. Er trat u. a. dafür Beweis an, daß ſich nur auf eine
ganz andere Verſammlung bezogen haben könne, was ein von
der Polizei gehörter Mann ausgeſagt habe und woraus auf
die Zulaſſung anderer geſchloſſen worden ſei. Zu der weitern
Frage, der Hauptfrage des Prozeſſes, o b Mitgliederver
ſamm lungen der Gewerkſchaftszahlſtelle als öffent
liche angeſehen werden könnten, machte er geltend, daß davon
nicht die Rede ſein könne, trotz der großen Mitgliederzahl. Das
Oberverwaltungsgericht habe auch den 4000 bis 5600 Mit
glieder zählenden ſozialdemokratiſchen Wahlverein rg
für einen geſchloſſenen Perſonenkreis erachtet und. itgliederverſammlungen als geſ chloſſene h Bei
der Zahlſtelle Halle ſei nun eine noch größere Geſchloſſenheit
vorhanden. Jnſofern nämlich, als die Beiträge a
ſeien und auch die Rechte der Mitglieder höhere, da i
Unterſtützungseinrichtungen damit verbunden wären. 4ſchloſſene Charakter trete alſo noch ſtärker hervor. g.hörigkeit der Verwaltungsſtelle Halle zu einem S Ver

bande ſpreche nicht dagegen. Jm übrigen ſei aber zu be
ſtreiten, daß politiſche Angelegenheiten hätten eröt rt werden
ſollen. Es habe ſich bei den Verſammlungen a
die vom Verband deutſcher Metallinduſtrieller angedſperrung, um die Erörterung eines Schlages der Mei u

ſtriellen gerade gegen den Merall arbeitern
abredung und Vereinigung zur Erlangungdingungen ſei. Somit handele es um ine

r re Jun aber n i gt dem un d

5 e



Ausführung
dar und wandte

r die r entſenden darei en Der Anwalt legte in
den Rechtsausführungen dar, daß das Vereinsgeſetz ein
artiges Vorgehen nicht nur nicht rechtfertige, ſondern

geradezu ausſchlipße. ine e verhandelte geſtern, Jgember, zum zweiten Male in der Sache, dent e

Beweiserhebung beſchloſſen hatte. Rechtsanwalt
olfgang Heine vertrat auch jetzt wieder den K

Der Vortrag des Gerichtsreferenten beſchränkte di
auf die Mitteilung des Beweisergebniſſes Dazu gehörte auch
eine auf Wunſch des Gerichts von Gröbel inzwiſchen ab
gegebene Erklärung über die Organiſationsverhältniſſe der
Verwaltungsſtelle Halle des Metallardbeiterderbandes. Dieſe
Erklärung erläuterte das Verhältnis derjenigen Vororts
gemeinden zu Halle, wo Mitglieder der Verwaltungsſteüe Haüe
wohnen.

Die 19 Zeugenausſagen über die Frage, wie die Kontrolle
bei den Verſammlungen am 8. und 5. Oktober geweſen ſei,
faßte der Gerichtsreferent dahin zuſammen: Die Geſchäfts
ſeitung habe eine Anzahl Vertrauensleute mit der Kontrolle
an der Tür betraut gehabt, in der einen Verſammlung ſechs,
in der anderen noch mehr. Und zwar habe der Auftrag ver
langt, daß ernſt und gewiſſenhaft verfahren werde, da der
Verband ein Intereſſe daran habe. Nach den Ausſagen der
Zeugen des Klägers ſei auch die Kontrolle an den Saalein
gängen ausgeübt worden, und zwar ſo. daß Nichtberechtigte
zurückgewieſen worden ſeien. Der Verſammlungsleiter habe
außerdem noch erklärt, daß Nichtmitglieder ſich zu entfernen
hätten, worauf aus der einen Verſammlung ſich eine Perſon
entfernt habe. Daß Nichtmitglieder in größerer Zahl teil
genommen hätten. ſei von den Zeugen n i ch t bekundet worden
Zwei Zeugen, Nichtmitglieder, die ſeinerzeit vor der Poli
zei ausgeſagthätten, ſie ſeien in einer dieſerbeiden Rerſammlungen geweſen, hätten jetzt ihre
Ausſage widerrufen. (Sie waren in ganz anderen Verſamm-
lungen Die Polizeibeamten, die zu der einen Verſamm-
lung zu ſpät kamen, um etwas über die Kontrolle zu ſagen,
hätten in der andern Verſammlung die Kontrolle beobachtet,
aber gemeint, nach ihrer Meinung ſei ſie nicht immer gang
ſtreng geweſen.

Rechtsanwalt Heine würdigte das Ergebnis der Beweis-
erhebung dahin, daß danach zweifellos eine ausreichende Kon
trolle ſtattgefunden habe. um Nichtmitglieder fernzuhalten.
Jm übrigen wies er nochmals auf die Geſchloſſenheit der Zahl
ſtelle (Verwaltungsſtelle) hin und rekapitulierte auch ſonſt die
ſchon oben aus der Klagebegründung wiedergegebenen Aus
führungen. Namentlich machte er in eingehender Rechtsaus
führung geltend, daß das Oberverwaltungsgericht in einem
Falle Riſtau, auf dem ſich die Ausführungen des Oberpräſi-
denten über Verſammlungen gemäß S 6 Abſ. 3 des Vereins-
geſetzes beziehe, un richtig geurteilt habe, wenn es annehme,
auch derartige gewerkſchaftliche Verſammlungen unterlägen
dem Ueberwachungsrecht, falls ſie öffentliche ſeien.

Das Oberverwaltungsgericht hob den Beſcheid des
Oberpräſidenten auf und fette die Verfügung der Pokizeiver
waltung, durch die die Ueberwachung angerrdnet worden war,
außer Kraft! Ss erachtete die Verwaltungsſtelle Halle des
Metalarbeiterderbandes, obwohl ſie mehr als 4000 Mitglieder
hat und ſich außer über Halle auf die um Halle liegen-

den hdies näh
des

er

t

FOR DAMENM:

ein Chromjeder Sehnäretefel, Tee
Hrres, moderne breite Form

Soxeoalffleder Schnär- u. Knopfstiefel
erreicht in Qualität und Preuwürdigkeit

fein Boxealf- oder Chevreau-Schnär- 10“
gtjefel, Iaokkappen, elegante Modetformen

wer „Orig. Goodyear- Welt FPabrivat r. nh n Weihnachts- Verkauf
a. Boxloder-Sohnürstietel a Seini-

fatter, bewährte Winterstiefel

Fite Schnärstiefel a Rindigek- Beeats,
breite Form, für ältere Damen.

Filz-Sechnürstiefel w. Lederbesatz, üueseret

bequeme Fassons. 85

s

3

ehe

ein der

—2

Conra, c
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e

terlägen.
ineiner Bekanntmachung ſtatt am 8 e n

önnern a S zug aa

und nacin ar a S Gaſthof neuen Se 3 e
Alsleben, Mucrena und BeeſenZum Erſcheinen ſind ſämtliche er Manywſchaften
der Reſerve, Land und Seewehr ſowie der es
reſerve verpflichtet Beſondere Geſtellungsbefehle werden n

J

8, v ia ch un x e a

T Verſpätetes Erſcheinen zu einer Kontrollderſammiung,
unentſchuldigtes Ausbleiben Uung auf einem anderen
Kontrolplate hat Strafe zur Fo den Kontrollen werden
die Militärpäſſe nebſt Kri nd iWer dieſe dergeſſen e Wert dem vendinckenet mit

Sämtliche kontrollpflichtigen Mannſchaften ſollen zur Bornahme
von Jußmeſſungen mit gut gewaſchenen Füßen und mit ſauderer

die ſie zu tragen gewöhnt ſind (Strümpfe,
ußlappen. Strümpie mit Fußlappen) zur Kontrollverſammlung

en.
validen, Mülitärrentenempfänger und Mdie auf Zen (1 2 r 5 hals feſd- und garniſonundienſtfähig oder als nur ten anerkannt ſind brauchen

nicht zur Kontrolle
die letzte AufführungStadttheater. DZergdag fin

von Tannhaäufſer, Freitag die letzte Vorſtellung von on
gaſtieren Herr Kapell-ſtatt Jn der Tannhäuſer-Aufführu

meiſter Knoch vom Opernhaus in n und der Heldentenor
Herr Gottfried Krauſe vom Stadttheater in Bern auf ge
ment. Das Weihnachtsmärchen Rotkäppchen wird am Sonn
abend, den 23, und Sonntag, den A cr., e Uhr,
en Sonnabend abend geht zum letzten Male nigs
eutnant in Szene. Das Weihnachtsprogramm im Stadttheater
trägt dem verſchiedenſten Geſchmack Rechnung. Am erſten
Ferertag wird nachmittags die Operette Das Muſikantenmädel
bei kleinen Preiſen gegeben. Abends Uhr geht Der
Roſenkavalier von Richard Strauß in neuer Einſtudierung ir
Szene Am zweiten Feiertag wird nachmittags die Oper Der
Trompeter von Säkkingen bei ermäßigten Preiſen,

abends bei vollſtändig gaufgehobenem, Abonnement die
neue Operette Die moderne Eva von Gilbert (dem Komponiſten
von Polniſche Wirtſchaft und Die keuſche Suſanne) zum erſten
Male aufgefifhrt. dritten Feiertag wird nachmittags Rot
käppchen, abends Oberon in der Wiesbadener Je grang ge
geben. Die Kaſſe des Stadttheaters nimmt zu ſämtlichen ange
kündigten Vorſtellungen ſchon heute Vorbeſtellungen an.

Vermißt wird eine Kiſte Konſerven, G. H 11505, die ver
mutlich an der Güterausgabe vom Kutſcher des Spediteurs Kauf
mann ſtehen gelaſſen und von einem andernwurde. n Se des Kutſchers wird um Rückgabe gegen
angemeſſene Belohnung gebeten.

Radfahrernnfälle. Geſtern rannte ein Radfahrer, der auf
dem Zirgeren der Eliſabethbrücke fuhr, einen Arbeiter an.
In dem Streite, der ſich entwickelte wurde der Radfahrer von
dem Arbeiter ſo verlett, daß er ärztliche Hilfe in Anſpruch neh
men mußte. 9Jn der ehe wollte geſtern eineradelnde Dame der Straßenbahn ausweichen, wobei ſie gegen
ein Geſchirr fuhr und zu Fall kam. Das Rad wurde zertr
mert, die Fahrerin ſelbſt erlitt keine Verletzungen Am Mon-

W

Marke Condor.

Qualitäten, Formen und Preise
ganz enorme Vorteile!

d
Unsere beliebten Kalender gelangen zur Verteilung

zten Branunter derwird. i s dasſelh54 itwe Raſpe den
Straße erkrankt. Ein Arbeiter erlitt auf den

ulverweiden einen Schlaganf und wurde durch den
Frankenwagen nach Hauſe zcht. Auf dem Marfiplatze

de ein Gaſtwirt vom getroffen. Er wurde durch
e Droſchke nach ſeiner ung gebracht.

Mllerlei.
Der „verführte“ Schutzmann unter Polizeianfſicht.
Die Auricher Strafkammer verurteilte den früheren Wil

helmshavener Schutzmann Jaenicke, der von dem geflüchte-
ten Schutzmann und Spion Clauß „verführt“, ſich an deſſen
Verbrechen beteiligt hatte, wegen vierfachen ſchweren Ein-
bruchdiebſtahls zu 324 Jahren Zuchthaus und fünf Jahren
Ehrverluſt ſowie Stellung unter Polizeiaufſicht.

Ein Schutzmann unter Polizeiaufſicht, das iſt entſchieden
mal etwas neues!

Schweres Automilnnglück.
Als das Laſtautomobil der Aktiengeſellſchaft Plauenſcher Lager

keller in Dresden Dienstag nachmittag mit voller Bierladung und
Anhängewagen den ſteilen re bei Poſſendorf hinab
fuhr, geriet Anhängewagen infolge es Bremſendefektesderart ins Schleudern, daß er fünf Edauſſeebäume latt durch

ſchnitt. Mehrere Straßenpaſſanten erlitten ſchwere er en
Das Automobil ſelbſt wurde vollſtändig mmert. Von
drei Begleitern des Automobils erlitt der Chauffeur ſchwere Ver
letzungen. Sein Zuſtand erſcheint hoffnungslos. Sein Kamerad
trug eine ſchwere Gehirnerſchütterung davon und wurde bewußt-
los in das Krankenhaus gebracht.

Cetzte Nachrichten.

Friß Vogel oder ſtirb!
Der Junkerſtiefel tritt die Liberalen.

Königsberg, 20. Dezember. Auf dem oſtpreußiſchen Par
teitage der Konſer vativen wurde nach einem Referat
Heydebrands beſchloſſen, die Liberalen bei der kommenden
Reichstagswahl nur dann zu unterſtützen, wenn ſie ſich
gegen jede Minderung der Kaiſergewalt, f ü r lückenloſen Zoll
ſchutz und für Ausnahmegeſetze gegen die Sozial
demokratie erklären.

Bravo! Sind doch wenigſtens ehrliche Kerle, die Junker.
Und mit dieſen Herrſchaften marſchierte noch 1907 der Fretſinn
brüderlich Arm in Arm! Uebrigens iſt der Liberalismus in
Oſtpreußen der Diktatur der Junker ſchon weit entgegen
gekommen; er hat bekanntlich in faſt allen Kreiſen erklärte
Schutz zöllner als Kandidaten aufgeſtellt. Punkt 1 wird
er ſicher bedingungslos unterſchreiben; bei Punkt 3 wird er ſich
winden und „nur“ für berechtigten Schutz der „freien Arbeit
eintreten. Die Junker kennen doch den deutſchen Liberalismus

Die dentige Kumwer umkede 10 Seteen.

——ST

Schuhwarenfabrik
Burg bei Magdeb.

FOR HERREK:
Schnürstiefel, Chromleder, mit Laokkappen,

elegante Form, extra preiswert

Koh vo Boxoatt, wod. huvuit, 30. 30
od. fein Ohovrean, Lack ag von Bonn

Zugstiefel, u Dnn, h
v

Omer „Orig. Goodyear- Weſt Fabrikat
in Boxcalt. Chevreosa, Iack, 17
feinste Ausstattung. 1450 1460

Für empfindliehe füsss:
Dawmen-Ohbromleder-Sohaallentefel, bevite be- c

z queme Form warm gefüttert tJ

Damen Ia. Boxoalt-Sohnruaäel mit sohtem 12
Lammfellfutter

R

Filz-Haussohuhe mit P u. Ledersohlen,

v m 250 426 1.90 1.65

Leder-Hausschuhe, schwarz u. farb., warm gefätt.

für Herren 4.75 3* Damen 4850 8.70 8.50 2

Kamelhaar- Haussohuhe, molig. varm

gr w 86 8086 1928z

Kamelhaar- Sehnallenstiefel, sehr behaglieh

G 43 36 80 1088
Pantoffol in alen Pyain lagen

a Das beste Geschenk für en hausbem.

(CoNDoR-PATENT

eſſenKehnärstlefel ohne zu sehnüren
D. R. P. 174 200.

Bequem und vornehm

1000 250 1460 660

III

c

u z Tac e. l. ha J. J I Sc

Herren Boxleder-Schnallenstiebel, Doppelsobl., 10“
warm gefüttert

h Vorreu, Je
Mädehen- und Knabenstiefel, tein Bonteäer,

moderne. bequeme Form

Gr. 25--26 27--98 99--80 891-88 684--86

J r b bIa Boxleder, mit Sealekintatter

g. 60
Kinder-Schnürstiefel, echt Ziegenled. m. Prieefatt

ar i a 272
Gummi- Schuhe

Cür Herren, Damen e Lider velanet preiewerti

hmeerstt. I. r



n man

Krawatten
Kragenschoner

Hooheſegante Neuheiten
Friseur-dacketts Fleischer-dacken
Friseur-Mäntol Fleischer- SchörzenKooh- Ia Gaotroffto Dienor- Hellfarbige WestenKonditor-Jacken Jacken u. Westen e Wortenanell- WestenMaler- Kittel e konk T Sammet- WestenSildhauer- und Mechaniſer-Kittel I 00 Urrenz rer 86 Frack- u. Smoking- Westen

Strick-Westen Angebot

Swrochmaschnnon

platten 7
31 Crosce Ulrlchstrusse 31

vis-ä-vis Hammersehlag.

NormabHem den Unterhosen.

S W e s8., d
HALLE a. S., am Markt.

Tr
von Karl Kautskd. Mit Anleitung zum Spieles.

Preis 50 Pfennlg. Das intereſſanteſte aller Spiele
Zu beziehen durch alſe Auträgers Preis 20 Pfg.
u. die Volksbuchhandlung voks Buohhandiung.

M Z25 bie G e

S. Neiss.
HALLE a. S., am Markt.

W

u u x un 7 2 T

Ein grosser Posten prima Ware steht zum

m Verkauf
Easthaus zur Geintraune

Alles wird teurer JDie sohönsten
Weinachtsgeschenk

aus

REIN- AL M
I 1 Satz Täpfe 5 Stück m. Deckel

Bratpfannen v. 3.80 an.
Masserkessel

extra billig.Wirtſchaftswagen, le 5 Fleiſchhacker.

Auminium-Klesslerf
Fernruf 3809. Neunhauser 3, gegenüber Huth Co.

RabattSparVerein.

nur das Wirtschaftsgeld bleibt das gleiche. Deshalb
nehme man an Stelle der teuren Naturbutter die
bekannt allerfeinste Pflanzenbutter Margarine

Palmato
Von feinstem nussartigen Wohlgeschmack und köst-
lichem Aroma. Garantiert frei von tierschen Fetten

Die Ersparnis ist bedeutend.

AVeinige Fabrücanten A. L. Rohr G. m. d. R. Ahona Bahnronfole.

Konsum- Verein für Osmünde u. Umgeg.

Aktäva. Hin a t 30. September 1911. Passiva.
An UtenſilienKonto 3366.69 x Per Mitglieder Guthaben Konto 6854.16 x an bequeme z

ndſtückdKonto 21 264.63 Reſervefonds Konto 3762.80 Servier-TischeVarenKonto a. 1. X. 11. 14064.99 KautionsKonto 650.- Formen er TischeſitenKonto n See on r in la, Ia. Ausführung Kommoden, Palmenständer.99 Dispoſitionsfonds-Konto .4275101 herioſen- e aus eigener Werkstatt. Entzäckende Neuheiten
rma n o. v 4Reingewinn 1 4 in allergrösster Auswahl zu billigen Pretsen.Summa 577607 Summo

ar ere Vewesuns: er Hunlesche Brüderstrassed e Se es Geſchehe
u en im e e rZuſennc mine I nöbetnollen a a I2Zum Schluſſe d x daſtejahres ſchieden aus: 3

SeMithin r Beſtand 1. Oktober 1911 77 Mir

i ſ u n betrugen am 1. Oktober 1910 6148.51di ne bettegen am 80. September 1911 6854. 16

Vermehrten ſich um T77775d Zu lieder betrug am 1. Oktober 1910 6990.Wege Miczlieder detragt am do. September 1911 7260.

Franz Hente. r Sander. Reinhold Keller.
S ,t, G e er

a
a

re

Halle a. S., barz 42/43.



2 da P a 77 Im
Marguerite Perski,
Norton and Kiott, Harmon.- und Papier-Manipalatoren.
Sisters Kohrs and Joung, Verwandlung Tänaerinnen.
Bernh. Lisrinskl, Humorist. Paula Wacker, Soubrette.

ſustav Untig, Hahe a. S.
mie ad gute Rerngegnello in

Musik-lnstrumenten
jeder existierenden Art.

Blas-Harmoninm

u. echt italienische
Ocuarin 22sof. ohne Noten opielb.

nene Zithern u Antyim fanireten

Gustav VUhlig, euntere Leiprigerstrasse.

vom Publikum so bevor-
zugt wird, ist nur dem
begreifich, der mein Ge-
schäft v kennt. Wer
einmal i mir gekauft
bleibt greuer Kunde.

arum
Aein

Kredithaus

Paletots, Ulster,
Damen-Paletots, Kostüme,

Blusen, Stolas, Schuhe,
Manufakturwaren ete.

Ahes im modernsten, vernehmsten und

kulantesten Möbel u. Ausstattungs-Gesohäft

Fuchs
R Halle g. S.,
nur u Urcherrove 56.

Haushaltungsbücher
für aiüe Tage des Janhres,

für jede 7 8 ginn Perſonen paſſend.
Preis 1 Mt.Küonhen- un Wirtschafts Buch 1912.

Preis 50 Pfg.

a Harz 42/43.

Riatzheim
u d jler, Aer in Aer Zehh die Molheeehton i ar alen

mindeetens 1 M. Waren einkaat. Xadfee unter 1.40 Mk.

ad Z. uWir empfehlen beeen Be die räiehä Wenn
Auseeto lung inSchoxolade, Harzipan, Backwaren

ans Rigsnsn Bgener Sehekeladetabrik
und BisKuit Bäckorel.

FesiXaffee in Geschenk Paekungen.
Kaisor's Kaffoo-Geschäft, 6. m. b. H.

Europas grösster, Kaffoe Röstorer Setrieb.

üohor ſ009 Fitiaton,

Die von Musikfreunden bevorzugte Marke.
Relchhaltiges, vorzügl. el ungenes Dezember-Repertoir
Glara Seonius-Krior unàd e Felix Sonius:

i h hie e ec

Stimmungsvolle Weihnachts-Aufnahmen!
o e Solo- und Chorgesang, Duette, Quartette mit Orgel

Zu beziehen durch alle einsechlägigen CGeschäfte;
wo nicht erhältl., wird Besugequelle nachgewiesen durch den General- Vertrieb:

Hans Zimmermann, Halle a. S., Grünstr. 29.

Vud t vud p7Il fünlt veh jede Fran
die die allein richtige Leibbinde Gystem Flaten-Garme) mnà den

Thalysia Brust und Rocokhaiter
trägt, denn nur dsdureh bekommt Leib und Brast den richtigen und not-

wendigen Halt, woduroh auch eine wirklich sohöne Körperform erzielt wird.

Preis des Brust- und Rockhalters
von Mark 8 bis

Preis des Frauengürtels (Leibbinde)
von Mark 11 D0

je nach Gröne und Ausführung. Nur au haben

Hallesches Reformhaus,
Neumarktstr. 3--4, an der Geistetraseo.

gen un 1Inhgn
4 ſowie alle Sort
2 kauft Joh. rer e L

Chrüästbaumständer
sicher stehend,

für groese und eine Bäume,
von O P an.

f. Ritter, Halle a. S.
L eipaigerstr. 90.

Nitglies es Rabett-Sper- Vereine

tagt Theater

e

in Halle a. S.
Direktion Geh. Hofrat R. anrts
Donnerstag den 21. Dezsr. 1911:
102. Abonn. Vorſtellung. 2. Viertel.

Tagem der Söngerkrieg auf der Vertharg

Romantiſche Oper in 3 Akten
ichard Wagner.Noch dem 1. und 2. Att länger
wanſen n

Keſſendffuns 7, e 7 Uhr,
Uhr

r den 22. Dezember 1911:

e 7 777 Male:

Oper in 3
von Ambroiſe Thomas.

u e Theater
n

jeden u Sonnabend.

S r 8 r.Sonn u. Feſttags 3

speisen Sie

im Volkspark.

z Vorzügllehe Küehe,

Freitag und Sonnabend:

5 c Pokelknochen s

e

à i U M TI U. M L A. Ren i adrigten
HaleSüd Steinweg 2) 19. Dezbr.

Aufgeboten: Landwirt Bach-
mann und Margarete Gröbel
Niem und Dorotheenſtr. 17).

brikdeſitzer u. Divleguh
utert und Emma Rive (Halle
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Aus der Provinz.
Geſinde und Reicherecht.

Während nahezu alle Rechtsverhältniſſe in den letzten Jahren
und Jahrzehnten eine Entwicklung und Fortbildung wenig-
ſtens in einem einigermaßen modernen Sinne erfahren haben,
ſind jene Rechtszuſtände, die die Verhältniſſe des ſo
877 Geſindes zu ihren ſogenanntenerrſchaften regeln, faſt unverändert geblieben. Das
geſchah, trotzdem eine nicht unbeträchtliche Anzahl männlicher
und weiblicher Arbeitskräfte in Stadt und Land unter den
rig ſchon veralteten Begriff „Geſinde“ fällt. Jhre Zahl
ſt nach der letzten Berufszählung vom Jahre 1907 auf weit

über 12 bis 15 Millionen zu ſchätzen, und ſchon aus dieſer
Rieſenzahl allein ergibt ſich, daß es für den Rechtszuſtand des
deutſchen Volles im allgemeinen nicht gleichgültig ſein kann,
unter welchen beſonderen Rechtsverhältniſſen jener große
Bruchteil der arbeitenden Bevölkerung ſteht, der als Land
arbeiter, Knechte, Mägde, Diener, Bofen,Köchinnen, und wie die vielen Arten des „Geſindes“ heißen
T en, die Arbeitskraft einem fremden Haushalt widmen

en.
Bis heute iſt aber bei uns das Geſinderecht, ſoweit man

dabei überhaupt von „Recht“ ſprechen kann, derart „geregelt“,
daß eine allgemeine Rechtsunſicherheit, eine Rechtsverwirrung
Platz greifen muß, wenn man einen Blick auf die Rechtsver

iſſe des Geſindes wirft. Von dem idealen Grundſatz Ein
ein Reich, ein Recht iſt kein Stand entfernter als das

Geſinde, für das mehr Geſetze gelten, als es Bundesſtaaten im
Deutſchen Reiche gibt. Dabei kann man nicht einmal ſagen,
daß der Grundſatz anwendbar wäre, „die Maſſe müſſe es brin
gen“. Nicht weniger als 45 fünfundvierzig
verſchiedene Geſindeordnungen haben im
Deutſchen Reiche nebeneinander BGeſetzes-

Kraft; 19 neunzehn davon entfallen allein auf das
Königreich Preußen. Nicht einmal dieſer größte deutſche

Bundesſtaat hat es bisher für nötig gehalten, ein einheitliches
Recht für dieſen weitſchichtigen, vielköpfigen Bevölkerungsſtand
zu ſchaffen.

Die älteſte dieſer Geſindeordnungen ſtammt dazu noch aus
dem Jahre 1732, kann alſo in zwanzig Jahren auf das ehr-
würdige Alter von 200 zweihundert Jahren zurückblicken.
Nun ſtelle man ſich einmal das Arbeitsverhältnis des Geſindes
vor Jahrhunderten und heute vorl Da noch von „Recht“ zu
ſprechen, iſt der reine Hohn.

Zu dieſer beruflichen Entrechtung des Geſindes tritt noch
die rechtliche Benachteiligung auf andern Rechtsgebieten hinzu.

Halle C. S., Donner

2. Beilage zum Volksblatt.
Das Koalitionsrecht, das Vereinigungsrecht, die wuch
tigſte Waffe der Arbeitertlaſfe zur Verbeſſerung ihrer Lage, iſt
dem Geſinde und der ländlichen Arbeiterſchaft ſo gut wie ver
ſchloſſen, denn für ſie iſt „die Verabredung der ellung oder
der Behinde der Arbeit“, ohne welche Beſtimmung jede
Vereinigu heit wirkungslos iſt, durch die Androhung
einer GSefängnisſtrafe bis zu einem Jahre ſo gut wie unmög-
lich gemacht.

Ein Arbeiterſchutz beſteht kaum andeutungsweiſe für
das Geſinde und die ländliche Arbeiterſchaft, trotzdem mit der
ſteigenden Verwendung von Maſchinen auch die r
ſtändig ſteigt. Jm Jahre 1900 wurden beiſpielsweiſe 785
Unfälle in der Landwirtſchaft angemeldet, davon waren 61 240
Schwerverletzte, 2942 wurden infolge des Unfalls getötet. Das
ſind nur die Zahlen eines einzigen Jahres. Jn den letzten
22 Jahren wurden weit über 2 Millionen Landarbeiter infolge
Unfalls verletzt, rund 1 Million ſchwer verletzt und 54985

etötet. Das ergibt eine Rieſenſumme von Kummer, Not,Sind und Tränen, von Sorge und Entbehrung.

Als Gegenleiſtung haben Geſinde und ländliche Arbeiter
ſchaft eine Sozialfürſorge zu erwarten, die noch ſchlechter iſt
als die der induſtriellen. Sowohl in der Jnvaliden- wie
Kranken- und Unfallverſicherung war die Landarbeiterſchaft
von jeher ſtark benachteiligt, ganz beſonders aber bei der Rege-
lung der ortsüblichen Tagelöhne, auf denen ſich nicht nur die
Höhe der Lebenshaltung, ſondern auch alle Leiſtungen der vor
genannten ſozialpolitiſchen Gefetze, d. h. die Alters, Unfall
und Jnvbalidenrenten aufbauten. Die neue Reichsver-
ſicherungsordnung hat für Geſinde und Landarbeiter
darin nur wenig und ſehr bedingte Verbeſſerungen gebracht.

Aus alledem ergibt ſich eine ungeheure Benachteiligung des
Geſindes und der Landarbeiterſchaft auf nahezu allen Ge
bieten des öffentlichen wie ſozialen Rechtes, die dieſen Ar
beiterſtand förmlich zu Menſchen zweiter Klaſſe
macht. Daß ſolche Unrechtszuſtände heute noch beſtehen, zum
Teil vor einem Jahrzehnt beim Bürgerlichen Geſetzbuch, und
jetzt erſt wieder bei der Reichsverſicherungsordnung neu ge-
ſchaffen wurden, iſt den bürgerlichen Parteien des
Reichstages zu verdanken. Bei der Beratung des
Bürgerlichen Geſetzbuches beantragte bekanntlich die ſozial-
demokratiſche Reichstagsfraktion, durch eine Beſtimmung die
Geſindeordnungen zu beſeitigen; ſie blieb aber mit ihrem An-
trage allein, alle bürgerlichen Parteien, alſo auch die
Freiſinnigen, ſtimmten ihn nieder.

Nur die Sozialdemokratie iſt es bisher allein geweſen, die
für völlig gleiche Rechte auf allen Gebieten auch für Geſinde
und Landarbeiter eingetreten iſt. Jhr Landarbeiter, bei der
Sozialdemokratie habt ihr ſtets ein offenes Ohr für eure
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Sobeg
Leiden und Unterdrückung gefunden. Jm Reichstag, Landtag
in Verſammlungen, in ihren Vereinen, in ihren Zeitungen i
ſie ſtets für euch mit zaller gebotenen Entſchiedenheit einge
treten. Wenn ſie bisher noch nicht mehr für euch tun konnte
ſo deswegen, weil alle ihre Geſetzesanträge und Verbeſſe
rungsvorſchläge, die eure Lage betrafen, von den bürger-
lichen Parteien niedergeſtimmt wurden.

Jetzt, bei der kommenden Reichstagswahl, aber habt.
ihr Gelegenheit zur Vergeltung, denn auf dem
Lande ſtellt ihr die ausſchlaggebende Wählerzahl. Darum
wählt trotz aller Lockungen und Verſprechungen keinen bürger
lichen Kandidaten mehr. Gebt enre Stimmzettel nur den Kan
didaten der Sozialdemokratie!

Nordhanſen. Sieben Arbeiter von einem Gerüſt
geſtürzt. a dem Kaliwert Hüpſtedt ſtürzten ſieben Arbeiter
von einem Maurerarbeiten aufgeſtellten Gerüſt in die Tiefe.
Drei Arbeiter waren auf der Stelle tot, ein vierter wurde
lebensgefährlich verletzt.

Meiningen. Wer begnadigt wird. Wie die bürgerlichePreſſe meldet, iſt die 4 den hieſigen Schutzmann Krauß
wegen Vergehens im mte erkannte Fuchtdansſtrafe von

einem Jahre im Gnadenwege in eine Gefänisſtrafe von
einem Monat umgewandelt worden.

Wahlkreis Merleburg-Querkurt.
Den Liberalen

unſeres Wahlkreiſes iſt eine große Freude bereitet worden. Auf
die Beſchwerde über die widerrechtliche polizeiliche Ueber-
wachung der Vereinsverſammlung des Liberalen Wahlvereins in
Lützen teilte der Landrat des Kreiſes Merſeburg den Beſchwerde
führern mit, daß er die Polizeiverwaltung in Lützen auf das wider
rechtliche und irrtümliche ihres Verhaltens hingewieſen habe.
Das Merſeburger Fortſchrittsblatt hat zu der Desavouierung der
Lützener Polizei nur folgendes zu ſagen: „Nun hoffentlich merken
ſich das auch die anderen Polizeiverwaltungen die immer noch
glauben, der konſervativen Sache durch ſolche dem Geſetz wider
ſprechende Maßnahmen dienen zu können. Das Geſetz iſt da und
wir verlangen entſchieden, daß auch danach gehandelt wird.
Es ſind doch merkwürdige Käuze, dieſe Liberalen.

Schkenditz. Jn der letzten ehe lag unter den
37 ein Schreiben vom Bezirksſekretariat Magdebur

vor, welches zur kräftigen, allſeitigen Agitation und Mitarbei
der Gewerkſchaften an der kommenden Reichstagswahl auf-
forderte. Den Bericht von der Maifeierkonferenz in Halle er
attet Genoſſe Straube. Die Schreibweiſe des Korrefpondenz-
lattes, anläßlich der Politiſcherklärung einiger Gewerkſchaften

auf Grund der Zuführung von Munition zum Wahlkampf,
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auf die am Sonnabend abend 49 Uhr im Bürger
rien ſtattfindende Verſammlung aufmerkſam und erſuchen die
t meigenoſſgn um tüchtige en. Genoſſe r Leip

z wird über die bevorſtehenden Reichstagswahlen
uf zur Verſammlung!

Der Bildungsausſchuß hat für den erſten Weihnachts
feiertag abends 8 Uhr im Parteilokal einen Theaterabend arran
giert. Das Programm iſt ſehr reichhaltig, ſo daß man ſich einen
genußreichen Abend verſpricht. Einladungen ſind bei allen Funk
Nonären zu haben. Jn Anbetracht der hohen Unkoſten iſt ein
guter Beſuch notwendig.

Teuditz. Am Sonntag, den 17. Degzember, fand hier die erſte

n ä h che Wählerverſammlung ſtatt.Stelle des verhinderten Genoſſen Pollender war Genoſſe

Böner- Leipzig S Jn vortrefflicher Weiſe verſtand
es der Referent, den Anweſenden die Sünden der herr
Geſellſchaft vor Augen zu führen. Gegner waren nicht er
a trotz perſönlicher Einladung. Sie fürchten eben eine
rele offene Ausſprache. Sie wiſſen ſehr wohl, daß ſie dabei

nicht gut abſchneiden. Jn der Distuſſion wieſen einige Redner
darauf hin, daß immer noch in Arbeiterwohnungen vbürgerliche

eitungen, ſogenannte Verſicherungsblätter, geleſen werden.
ach einem kurzen Schlußwort des Referenten, in welchem er

aufforderte, am 12. Januar Mann für Mann einzutreten für
den Kandidaten der ſozialdemokratiſchen Partei, Redakteur Otto
Pollender-Leipzig, war die Verſammlung zu Ende.

Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.
„Bitte, die Fortſchrittler nicht zu reizen!“

Damit bei einer eventuell ſich nötig machenden Stichwahl
zwiſchen dem Reaktionär Bauermeiſter und dem Genoſſen
Raute die Liberalen ihrer alten Gewohnheit folgend den
erſteren wieder aus der Patſche reißen, ſollen die „Unentweg-
ten von nun an möglichſt geſchont, dafür aber um ſo
brutaler und gemeiner die Sozialdemokratie bekämpft werden.
Das iſt jetzt offizielle Wahlparole der „nationalen“ Agita
tionskompagnie. Nachdem am Freitag abend die glänzend be
zahlten Wahlagenten Bauermeiſters in Golpa ihr Debüt
gaben, hielt dasſelbe Konſortium am Sonntag nachmittag in
Jüdenberg eine „Wählerverſammlung“ ab, um auch dort

nna

die Landwirte gehörig einzuſeifen. Am Abend war man dann
in Gräfenhainichen. Nach dem üblichen Hoch hielt der
Landtagsabgeordnete Sernau ſeine zuſammengeſtoppelte,
holperige „Rede“, wobei er natürlich vor lauter Mittelſtands-
freundlichkeit faſt zerfloß und von gewiſſenloſen Agitatoren
und ähnlichen ſchönen Sachen ſprach. Natürlich verlangte er
auch das berühmte Geſetz zum Schutze der Arbeitswilligen.
Daß er die Finanzreform über das Bohnenlied lobte, verſteht
ſich am Rande; dabei entſchlüpfte ihm auch das Geſtändnis, daß
Herr Bauermeiſter bei ſeiner eventuellen Wiederwahl
jedenfalls gegen die Erbſchaftsſteuer ſtimmen
werde, wenn dieſelbe wieder von der Regierung eingebracht

den ſollte.
In der „Diskuſſion“ trat dann das Trio NewesDelica

mnmel auf, jene Reichsverbandsapoſtel, die ja von den libe
raken Verſammlungen her, wo man ſie jetzt nicht mehr hören
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Volksverſammlung. Wer machen an dieſer Stelle
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will, genügend bekannt ſind. Während der Herr Mewes noch
ttelſtandsfreundlichkeit“ ſeiner Partei hervor

Deliea es ſich vicht vertneifen, noch einmal auf die kurz

Gräfenhainichen liberale Verſammlung zurückzu
kommen und den nichtanweſenden freiſinnigen Kandidaten

T t ig t Herrn li die e ſeetk ehenWahlzeitungen angetan. Nichts als Lügen und Verleum
dungen ſeien darin enthalten und hauptſächlich die Abbil
dungen zeigten das wahre Geſicht unſerer Partei. Die Aus
führungen dieſes Herrn zeigten, daß die Flugblätter ihre Wir
kung tun: Er ermahnte dann den Herrn Delica, doch zu be
denken, es mit den Fortſchrittlern nicht zu verderben, da man
ſie zur Stichwahl ſehr notwendig hätte. Zum Schluß forderte
dann der Bürgermeiſter Romeiß zur nationalen Arbeit auf
und hochte den noch immer kranken Bauermeiſter an. Der
Saal war mäßig beſetzt, meiſtens von Landwirten und Spie
ßern; die Arbeiterſchaft war faſt gar nicht vertreten. Daraus
erſieht man, wie endlich überall der Arbeiter begreift, daß bei
dieſen Herrſchaſten das Heil nicht zu ſuchen iſt. Gewiß ein
gutes Vorzeichen für den Ausgang des Wahlkampfes. Wert
voll für uns iſt nur das Geſtändnis des Reichsverbändlers
Hummel. Danach beſtätigte ſich aufs neue unſere von allem
Anfang an betonte Wahrheit, daß der „Kampf“ zwiſchen den
Fortſchrittlern und den Bauermeiſtertrabanten nur eine ekel
hafte Komödie war, aufgeführt einzig und allein zu dem
Zweck, diejenigen zweifelhaften Elemente, die einem Brotver
teurer und Schwärmer für Ausnahmegeſetze ihre Stimme nicht
gleich geben wollen, in der Hauptwahl um das liberale Banner
zu ſammeln und in der etwaigen Stichwahl geſchloſſen dem
hartgeſottenen Reaktionär zuzuführen. Herr Tſchanter nennt
das in ſeinen radikalen Reden: Niederwerfung des ſchwarz-
blauen Blocks! O, wie ſoll dieſe Phariſäer am 12. Januar der
Schlag treffen!
Delitzſch. Tod auf den Schienen. Am Montag früh wurde
in der Nähe der Muldenbrücke bei Bitterfeld die Leiche eines
jungen Mädchen aufgefunden, das von einem W überfahren
worden iſt. Die Tote iſt die 2ljährige Lehrerin Luiſe Große
aus Zahna, deren Eltern in Delißſch wohnen. Es ſcheint ein
Unglücksfall vorzuliegen.

Ennewitz. Eine von 300 Perſonen beſuchte Wählerver-
ſammlung fand am Sonntag im Gaſthof zu Ennewitz ſtatt
Reichstagskandidat Genoſſe Raute Eilenburg referierte in treff
licher Weiſe über die Schandtaten der konſervatip liberalen Block

arung des dahingeſchiedenen Reichstages, durch deſſen Hilfe die
chlechterungen des Reichsvereinsgeſetzes zuſtande gekommen

ſind. Er geißelte ferner die Volksausplünderung durch die famoſe
inanzreform und ſtreifte dann weiter das Reichsverſicherungs,
imarbeiter, Unfall, Jnvaliden, Witwen und Waiſenverſiche

rungsgeſetz. Die Verſammlung hinterließ einen recht guten Ein
druck. Sie beweiſt, daß unſere dortigen Genoſſen beſtrebt ſind,
alles aufzubieten, um am 12. Januar ihren Kandidaten Genoſſen
Raute zum Siege zu verhelfen.

Eilenburg. Reichstagswähler! Es hat ſich herausgeſtellt,
daß die Wählerliſten für r a x mangelhaft be-
arbeitet ſind. Eine ganze Anzahl Wähler fehlen darin! Wer
nicht in der Wählerliſte ſteht, kann am 12. Januar ſein Wahlrecht
nicht ausüben! Darum ſäumet nicht! Ueberzeuge ſich jeder
einzelne davon, ob er in der Wählerliſte ſteht! Veranlaßt un
verzüglich jeden Läſſigen, ſeine Pflicht zu tun! Die Abſchriften
der amtlichen Wählerliſten liegen nur bis heute, Donnerstag, den
21. Dezember, aus im Reſtaurant zur Taube, Reſtaurant zur
Säge, Reſtaurant zur Quelle, Reſtaurant zur Krone, Reſtaurantzur Roſe, Reſtaurant zum Muldental. Be

Wahlkreis Torgau Liebenwerda
„Veteranenfürſerge

Unter großem Gerede und mit hochtpnenden Phraſen arran
gierte die „gute“ Geſellſchaft im Laufe dieſes Sommers überall

r

70 Jahren trat an

ſogenannte Kornblumentage. Weißgekleidete Jungfrauen eine
auf ſogenannten Wohlthäfigkeitsfeſten vielfach erprodte Methode

goldene Tage
ſeien. u

ie es aber in Wirklichkeit mit der Veteranenfürſorge in den
preußiſchen Gefilden beſtellt iſt, zeigt ein charakteriſtiſcher, unſere
ach ſo prächtige Geſellſchaftsordnung grell belenchtender Vorfall,
der ſich am Schluß der am Sonntag in Lieben werda abge-
haltenen erſten ſozialdemokratiſchen Volksverſammlung abſpielte.
Ein mit einer Reihe Orden geſchmückter Veteran von

Vorſtandstiſch und zeigte dort mit
weinerliche Stimme ein Schriftſtück vor, wonach man ihm die
Veteranen unterſtützung entzogen hatte. Und weshalb
Weil er wegen Jagdfrevels beſtraft war. Weil der
arme Schlucker alſo auch einmal ſehen wollte, wie Fleiſch
ſchmeckt, das man faſt nur noch auf den Tafeln der Beſſer
geſtellten ſieht, deshalb ſoll er nun hungern. Man ſieht hier
aus, wie unſer „herrliches, geliebtes Vaterland“, um mit den
Reichsparteilern zu reden, für die Lente ſorgt, die ihr Leben dafür
zu opfern bereit waren. Mögen die Kriegervereinler bedenken,
daß dies traurige Los des Alten auch ſie leicht treffen kann und
daß ſie, anſtatt eine Penſion, Strafen zu gewärtigen haben. Eine
Charakteriſierung dieſer Art „Veteranenfürſorge“ iſt überflüſſig:
ſie ſpricht für ſich ſelbſt. Am 12. Januar bietet ſich Gelegenheit,
gegen ſolche unkulturelle Zuſtände durch Abgabe ſozialdemokra-
tiſcher Stimntzettel zu erklären.

Annaburg. Arbeiterwähler, ſichert euch euer Wahl
recht! Nur noch bis hente, Donnerstag, liegen die Wählerliſten
aus; bis dahin kann nur Einſpruch erhoben werden, wenn jemand
darin fehlt. Die Abſchrift der Wählerliſte liegt bei Gen. König
aus; derſelbe wird auch Auskunft über jede Wahlangelegenheit
geben.

Die Wablverſammlungen am Sonntag waren ſehr gut
beſucht. Jn Naundorf, wo die erſte ſozialdemokratiſche Ver
ſammlung ſtattgefunden hat, war der Saal ſowie das Gaſtzimwer
voll beſetzt, ſogar auf der Straße mußten Verſchiedene ſtehen
bleiben, weil ſie keinen Einlaß finden konnten. Reichstagskandidat
Gen. Menzel Bitterfeld ſprach über die Taten des alten Reichs
tages. Hat man je hellauflodernde Begeiſterung geſehen, dann
war es in dieſer Verſammlung. Jn Annaburg ſprach abends
der Gen. Bock, Bitterfeld, da Gen. Menzel verhindert war. Auch
hier würde der Vortrag begeiſtert aufgenomnien. Die Ausſicht iſt
alſo für uns günſtig. z

Bockwitz. Der Wahlverein, Diſtrikt Bocwitz, veranſtal
tet am erſten Weihnachtsabend im Hotel Waldau einen
Unterhaltungsabend, beſtehend in Jnſtrumentalkonzert, Geſang
und Theateraufführung. Alle Genoſſen und Kollegen von Bock
v und Umgegend ſind dazu eingeladen Um 6 Uhr iſt Saal-
öffnung.

Quittung.
Zum Wahlfond. Für Hoffmann-Broſchüren der Gerber 20;

Oberrißdorf 20; von G. --,50; Schraplau 18, Amsdorf 1.70;
Rote Lagerhalter —,70; Allſtedt —-,10; Schraplau 405. Teutſchen
thal 4,05; von Ungenannt 50; durch Pallas 65

Für Parteizwecke. Aus Schraplau für Kalender 19 M.
e Joh. Stelzer, Eisleben.

Mit diſt nur möglich, wenn jeder Leſer des Blattes
unermüdlich für nene Abonnenten ſorgt.

un Einen yrntctiecher dehhnachtzderchene

halte meine enorm grossen Läger in Manufaktur- u. Weisswaren,
Wäsche, Kleiderstoffen, Teppichen, Gardinen, Bettfedern u. Betten,

Herren u. Knuhen Konfektion Putz Damen Konfektion
in unübertroffener Preiswürdigkeit bestens empfohlen.

Alex Michel
Bälliger Verkauf

Uhroen, Gold- un
Silber waren

unter gtrong roosler Oarantio.

A. Weiss Halle a. S.,
Kloingehmleden 6, gegenüber Alex Michel.

Mitglied des Zeniral-Verb zug der Deutschen Vhrmacher

Mitglied des
Rabatt Spar-Vereins.

Trumeaus
bänke, Ki

en
ruhen,

lenmöbel
in der größten Auswahl.

krledrlchPelleke

Ohneprelserhönung
gibt groese Hiöbelfabrſk ganze

IIT ok uw.
Zuschriften, wann der Besuch

des Vertreters erwünscht, unteresGliftre V. N. 119 i. à. Kaved. a. Bi.

Rohe Scurſen

Hochstr. 17., Tel.
Vorm. S-Il, nachm. 2-5,

Sonntags
Marzipan Konfeſcte
-Früchte u. -Gemül

Ab, Hampe, er.

Geiſtſtraße 25.
MöbelMagazin

4

Frauen
Sichere Hilfe bei Störung undder Ware

Stärke 1 4. 26. 50, 3 8.
stets frisch fl.

Naturheilkundiger
Sprechatunden:

8-12 Vh a

Halle a. S. G7 n

e e
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Billiges Angebot
Ulster und Winterlberziehor

in nur modernſten, chicſten Neuheiten der Saiſon

Preise: Vn übertroffen billig
Für MHerrem:

Serie I- Serie II Serie LIII-
Stück nur Stück nur Stück nur

975 k. 13.50 Mk. 18.25 Mk.

r 14 25 Nr. 94.

C. F. Ritter, Halle a. S.
Leipmägerstrasso 90.

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereina.

Der Total-

r x rkaufG

Puppoen 4 2än. Aale S n rn hin opuschen in elektr. vedarts- Arten
arvte Gr. VUlriohstrasse 35“,r Jpiolaeasg. in allen noch vorhändenen Waren, 71E. Kertzsch J ſowie re Bare l e erunt. Leipaiger- ndet nur noch bis Deremhber unter nochmalig er UVhrmacher. Stornserasvs 14.die geſetzliche Zeit ma geh W mäßigten und jedem annehmbaren S So worden dige g t S

M r h Preiſe ſtatt. O



AchtungBrehna, Roſtzsch e i
r v. adends s Rohr im
Gr. Volxs Ve

Tagesordnungvu eng ür in e un
Referentin: Frau Kmmng Vaoh, Weißenfels.Freie Ausſprache! Anhänger all. v h

Alle über 18 lt Wänner habenZutritt Sie lhe Ceſhehnen ecnttet

„Fährhof Rucrena
Arhelter-Gerangverein „Prohsnn“, Akleben S.

1. Weihnachtsfeiertag, abends 8 Uhr:

Konzert u. Theater.
2. Weihnachtsfeitertag von nachmittags an

BALL.Erſoſ ſeſdes
r. cr.

Un übertroffen günstiges M inwiesisr
1- und 2reidh, sehieke Faseons

zu Staunen billigen Pleisen.

I 182 232 29
in vollem Umfange mit, ja ich her bis u weiteres e A zuge 50 75e a e e eSprechmaschinen loleiſppen eprima Fabrikate tadelloſe Wiedergabe per Kaſſe 50 billiger

wie auf Abzahlung.

r Schall platten2 Muſikſtücke, 25 em, zum billigen Preis von 35, 68, 88, 1.15, 1.35 uſw. m

Anker 1.68 Dacapo 1.68 Parlophon, 30 em, 2.75 Mk. Gezelhchafts -Anüge
Nadeln Membranen

u
r

Sonntag bis 7 Vhr abends geöftnet.

Kaufhaus für

ren
200 Stück 12, 14, 18 uſw. von 43 Pfg. an.

Taschenlampen, elektr.
große Poſten, komplett von 44, 63, 70, 97 bis zu den feinſten.

W Batterien WEine neue Erfindung, 6 bis 8 Stunden, nur 68 Pfg.
Normal- Batterien 22, 28, 32, 35, 39 Pfg. uſw.

W Birnen J
r her h nw enüber derNähmaschinen o e ngroßer Poſten, beſtes Fabrikat, bis 10 Jahr Garantie, ſpottbillig.

h
2

v Eilber, Nigel und feine
tahl-Nhren von 6-

Goldene Uhren von r l
Man

Moderne Zimmer Uhren

o ec er a4ede Vur wird von mir vedet

Sachgemässe Ausführung aller Heparaturen,
(Licenzmarken und Steuern ext. eventl. VLieferzeit 3—-10 Tage.

Aug. Kraft,
Falle g. 6., Steinweg 51. Filialen Geiſtſtr.

Eisleben, Halliſcheſtraße 80,
Nordhauſen, Weißzenfels, Nikolaiſtr. 33, Hettſtedt, Markt, Erfurt.

Achtunz! Bei fünf guten Platten ein Album für
2.50 Mk. gratis dis Weihnachten

m e e l 75 c än. z n J

en apeten
Zugiuft-Ahschiesser

bester Sohotz gegen KRMo, für Fenster und Turen.

r Ver eUinoleum, Tepplche, lduker
Wachkstuche, Lischdecken,
papiere,

Walter Sommer,
Leipzigerstr. 32 Fereri Sur

Für den Weihnachtstisch
empfehle in sehr grosger Auswahl

Schmuck,
Ainge,

Urmdänder, Uhrketten uſw.
in großartiger Auswahl billigſt.

k. Radecke, man
s Rab. Dau 52 Rab.

Herzogußurgund

(garette

Nton Gebrüder lenann

Wſd- und
Geflügel Handlung

von

krngt unean
Leitergaſſe u. Wochenma

Fernſpr. 2930, Fernſpr.
empfiehlt zum Festoe:

Goldene Herrenuhren, Goild.
Damenuhren, Goldene Ringe,
Goldene Armbänder, Goldene
Ketten, Goldene Broschen,

Goldene Ohrri
Moderne Zim ren

mit Dom-Gong, Stab-Gong ete.
ren Mr. 18. bie Mk. 70.

m n Sind 48

wer

Spezial-Margarine

empfiehlt gtets frisch

Grosse Steinstrasse 44

eines Jmit Weihnachisgeschenken

dito Gottschalk,arosse Üriedstrasse 32 Talamtstrasse 7 t i

B. Kuba, Thomasiusstrasse 43.

friſche Haſen, Damwild, Rehräcen, Kenlen u. Blätter, wilde

Kaninchen, Faſanen-Hähne 3
Hennen. Hafermaſt Gänſe und

dung Sre wen t
h chen, PuterKari rn e ſarne u. Hennen, 5 Hafenklein

23 pritis empfehle mich zum in nur friſcher prima Ware.

net SDärme
zum Hangsſchlachten Lanſt man

kauft zu höchſten Preifen

Mitguied des n

ligiſ ſie
Sämtliche Parteischriften

t etekgten v r er
a Str. 3.90 rOito Just, ſtehl

en Rab. e e e e
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Aus der Provinz.
ter Wahſkreis Manskeld.

Genoſſe Adolf Hoffmann
machte dem Wahlkomitee die hocherfreuliche Mitteilung, daß ſein
Seſundheitszuſtand ſich ſoweit gebeſſert hat, um gleich zu Beginn
des neuen Jahres wieder in Wahlagitation eingreifen zu können.

n allen Orten, wo uns Lokale zur Verfügung ſtehen, ſollen die
chstagswähler nochmals Gelegenheit bekommen, den Kandi

daten des arbeitenden Volkes ſprechen zu hören. Alle geplanten
Verſammlungen müſſen glanzvolle Proteſttundgebungen werden
gegen dte Zuümukung, daß das geſchundene und ausgeplünderte
Volk einem verbiſſenen Reaktionär, wie Arendt einer iſt, wieder
als Stimmvieh dienen ſoll. Den Herrſchaften ſoll noch ganz ge
dörig aufs Fell gekniet werden. Genoſſen, venutzt die ſtille Feier

tagszeit zu einer umfaſſender Agitation von Mund zu Mund für
die aldemokratie!

Politiſch bankerott.
Herr Otte Arendt, der Kandidat des Mansfelder Gruben-

kapitals iſt für erledigt zu betrachten. Er iſt nichts anderes
mehr als ein politiſger nkerotteurl Und wenn er noch ſo
i durch „ſeinen ret7 jagt und täglich noch mehr als
drei Vernichtungsreden den leeren ren hält, es hilft
alles nichts mehr. Sein bißchen Kredit iſt futſch, unwiderbring-
lich dahin. Das haben zwei Verſammlungen, die in den letzten
Tagen in Eisleben und Ermsleben ſtattfanden, zur

v bewieſen. Jn ſeiner alldeutſchen Feſtung Eisleben
ollte am Sonnabend ein großer Wurf getan werden, man hatte
i dieſe Arendt Vorſtellung als eine pompöſe Galaaufführungg5 acht und das Feld durch einen letkhe

unker laſſen. Und das Ergebnis s war, wie
man uns ſchreibt, eine völlige Bankerotterklärung des „natio-nalen Gedankens“ in Eisleben. Wenn man den Beſuch der

m der rit der die igen vergleicht, ſo kommt man zu obigem Ergebnis. Damals waren Saal An
mal wies der Saal noch Lücken auf, die Galerie war leer. Das
Auditorium war diesmal auch nicht ſo ſtumm wie früher. Oft
wurde der Redner in ſeinen Ausführungen unterbrochen, ſo daß
der Vorſitzende, Gymnaſialdirektor Dr. Schenk, den liberalen

piſchenrufern mit dem r mußte. Und manenke Herr Arendt gewährte 10 Minuten Redezeit; aus Angſt
um das Mandat brach der „Brückenbauer“ mit ſeiner Tradition.
Nach einigen Rednern kam auch der Reichstreue Re ch ne r zum
Wort. der nicht genug vor den gewiſſenloſen Führern der
Sozialdemokratie warnen konnte und dann die echt reichstreue
Verleumdung hinausſchrie: „Von den Ueberſchüſſen
der Konſumvereine werde die ſozigldemokra-
tiſche Kaſſe geſpickt, um damit den Mittelſtand
zu vernichten.

Der in der Verſamwlung anweſende Genoſſe Heinrich
empfahl dieſem teutſchen Mann Um fich von der Unſinnigkeit
ſeiner 73 n zu überzeugen, möge Rechner ſeine Naſe
in das Genoſſenſ r e e zu zeigen,ein 5 s Ki rwie Herr Arendt d „Mittelſtand“ bei der Finanz
reform ſo ſtiefmütterlich behandelt hat, mußte er ſich erſt einer
rüfung unterziehen u u eine e zu Kai

z ßer W n funden wurde, entzrofeſſer Dr. Schenk nicht für funde rde, entzog manunſerem éene en re das Wort. Wie beſeſſen brüllten

die Schildknap rendts: „Raus, raus!“ Wenn der
gbote wieder mal von ſozialdemokratiſcher Erziehung und

ildung rn ſo möge er erſt einen Vergleich ſtellen
viſchen der politiſchen r geliebten reichstreuen
eunde und einem Arbeiter. objektiver Beurteilung wird

der Vergleich nicht 7 ungunſten des
Verſuche unſeres Genoſſen, von Herrn Arendt zu erfahren, ob
er mit der Wortentziehung einverſtanden ſei, waren vergeblich,
weil Herr Arendt jedesmal anderweitig behindert“ wurde.
Somit ſteht feſt, daß Arendt mit dem verübten Gewaltakt ein
v nden war. Fürwahr, eine brave „teutſche Tat“/.

Einen noch weit ſchlimmeren Reinfall erlebte Arendt in einer
am Freitag in Ermsleben ſtatt Verſammlung,
die namentlich von den Liberalen ſtark beſucht
wurde, ein liberaler Redner würde ihm endlich mal gehörig die

Zale a. S, Donnerstag den 21. Degember 1911

r chen
Galerie dicht beſetzt und dies

10/2 Uhr vormittags in demſelbeifer und J everſammlung ſtatt, zu welcher unſere Mansfeldp. das Ergebnis von dem

rbeiters ausfallen. Drei

ſucht war, weil bekannt

Bude einheizen. Voll banger Ahnungen richtete Arendt zur
pglumn ſein Hauptaugenmerk auf die Liberalen und
meinte einleitend, daß er weit lieber nach den Wahlen, als
ror den len in einer Verſammlung erſcheine. Ueber den
weiteren Verlauf dieſer Verſammlung ſchreibt der Sekretär
Schwilgin, der in der Diskuſſion das Wort gegen Arendt
ergriff, in der Saalezeitung folgendes:

„Kaum hatte der Diskuſſionsredner mit ſeinen Ausführungen
ar als er von dem Vorſitzenden unterbrochen und ihm
(unter Proteſt der Verſammlung) das Wort entzogen
wurde, mit der Motivierung, er könne ſich nachher nochmals
zu Worte melden. Dies tat der freiſinnige Redner auch.
ihm aber dann nur fünf Minuten Redezeit gewährt werden
ſollten, wobei Dr. Arendt ſich zu der Auslaſſung verſtieg,
zarteiſekretär Schwilgin ſei „kein Mansfelder Wähler, hätte
omit kein Recht, in Mansfelder Wahlverſammlungen zu

reden“, verzichtete Schwilgin auf jede ſachliche Entgegnung,
fertigte aber unter allgemeinem Beifall in perfönlicher Ent-
gegnung Dr. Arendt ab. Nachdem die Verſammlung geſchloſſen
war, kündigte Parteiſekretär Schwilgin eine ſofort fol-
gende, in demſelben Raume abzuhaltendelibe-
rale Wählerverſammlungan, zu welcher Dr. Arendtund ſeine Geſinnungsfreunde höflichſt eingeladen würden.
Unter dem Gelächter der Anweſenden verließen aber Dr.
Arendtundetwa20ſeiner Getreuenfluchtartig
den Saal. Kaum war die liberale Schem ng eröffnet
und der Referent hatte mit ſeinen Ausführungen begonnen,
ſo entzog der irt wohl animiert von den nſer
vativen den Liberalen das Lokal!“ Flugs begabenſich die Liberalen in ein anderes Lokal, wo Herr Sdwilgin in

einer liberalen Verſammlung „die konſervativen Ausführungen
unter die Lupe nahm“. Der von den Liberalen angewandte
Trick iſt nicht übel. Ob Herr Arendt an ihm aber eine große
Freude gehabt hat, iſt wohl kaum zuLiberalen und beſonders ihr ſtreitbarer Sekretär auf das Vor

gehen ſehr viel zuguterechnen, iſt bei J r Beſcheidenheit und Hingebung zu verſtehen. Wir können aber nigt

umhin, etwas Waſſer in den liberalen Schaumwein zu träufeln,
und zwar deshalb, weil Herr Schwilgin ſeinen luſtigen Streich
benutzt zu einer Beweihräucherung des „von gewiſſer Seite ſogeſchmähten Vereinsgeſetzes“. Auch ein liber

müßte doch wiſſen, daß ſein Vorgehen nicht auf Grund des
Vereinsgeſetzes möglich war, ſondern auf Grund der

eſtimmungen des Wahlxeglements zum Reichstag. Die Libe-
ralen haben alſo ſehr viel verſäumt, wenn ſie ſich erſt heute nach
40 Jahren Reichstagswahlrecht ſo heldenhaft benehmen.

Sieben Wählerverſammlungen,
die merkwürdigerweiſe ſämtlich polizeilich überwacht wurden,
gen am Sonnabend und Sonntag im Wahlkreiſe Mansfeld
tatt. Die erſte Verſammlung fand am Sonnabend in der Bäcker

mühle zu Weſtdorf. bei Aſchersleben ſtatt für unſere Mansfelder
Orte Quenſtedt und Welbsleben.
viel Wähler aus genannten Orten eingefunden,
Mangsfeld kein Lokal für unſere Zwecke zu iſt. Sonſt war
die Verſammlung beſonders von Aſchersleber und Weſtdorfer
Wählern beſucht. Etwa 500 Perſonen waren anweſend, um den
höchſt intereſſanten Ausführungen des Landtagsabgeordneten Pqul
HirfchCharkottenburg zu lauſchen. Lebhafter Beifall wurde
ihm gezollt, ebenſo den Ausführungen der Genoſſen Chriſtange
Eisleben und Greiner-Aſchersleben. Am 31. Dezember findet um

insfelder ler zahlreich
erſcheinen wollen. Ferner ſprach Genoſſe Hirſch am
nachmittag vor einer gutbeſuchten Verſammlung in Eisleben
im Bürgergarten und abends in Helbra. Jn

Bach Weißenfels. Zwei gutbeſuchte Verſammlungen fanden
am gleichen Sonntag in den alten Parteiorten Schraplau und
Teutſchenthal ſtatt. Der Beſuch war an beiden Orten ſehr
gut. Der Referent, Genoſſe Dr. Moſe- Berlin überbrachte
brüderliche Grüße vom aufs Krankenlager geworfenen Kandidaten
Adolf Hoffmann, die S wurden Zugleich machte

itteilung, Genoſſe Hoffmann werdeder Referent die freudige
nach den Feiertagen in altgewohnter Friſche die Agitation wieder
aufnehmen zum Aerger der Gegner. Freudigſt wurde dieſes be-
grüßt. Für ſeine lehrreichen Ausführungen erntete der Redner
ſtarken Beifall. Die Verſammlung in Teutſchenthal wurde von
dem dortigen Geſangverein begrüßt durch den Geſang der Lieder
Die Jnternationale und Empor zum Licht. Am 6. und 7. Januar

22. Jahres.

r beſchuldigt.
a

lauben. Daß ſich die

er Parteiſekretär,

Es hatten ſich auch ſehr
da im lieben

ettſtedt ſprach
an Stelle des verhinderten Genoſſen Hennig Halle die Genoſſin

nicht an.

wird derſelbe Redner nochmals im Wahlkreiſe ſprechen. Ueber
vorzüglichen Verlauf der Verſammlung in Belleben haben

wir bereits berichtet. Nach dem ſtimmun
Wählerverſammlungen z urteilen, wird
ruhmlos das Schlachtfeld verlaſſen.

Eisleben. Jene große Diebſtahlsſache, die ſeit mehr
als einem halben Jahre hier von ſich reden machte und die die
Eiſenwarenfirma Oskar Körner betraf, kam am Montag vor der
Strafkammer zur Verhandlung. Auf der Anklagebank mußten
Platz nehmen die Bergmannsfrau Berta Koch als Hauptangeklagte
ferner Frau Schröder, Karl Riedel nebſt Ehefrau aus Leipzig,
Frau Wieprecht, Frau Sixtus und das Ehepaar Kind aus Erde
born. Frau Koch beſorgt ſeit zwei Jahren die Aufwartung in
der Familie Körner und hat von Anfang an allerhand Sachen
aus dem Geſchäft des Herrn Körner geſtohlen, ſo daß dieſer an
gibt, 5--7000 Mk. Schaden gehabt zu haben. 7 1000 Mk.
Waren hat er durch die im März veranlaßte Hausſuchung wieder
erhalten. Die Koch hat nicht aus Not gehandelt, denn ſie hat
keine Kinder, ihr Mann und ſie ſelbſt verdienten. Sie hat im
Dezember v. J. allein 475 Mk. auf die verſchiedenen Sparkaſſen
Szene Sie hat die Waren nicht nur an alle Mitangeklagten
und andere Perſonen verſchenkt, ſondern ſie hat anſcheinend auch
noch einen ſchwunghaften Handel damit getrieben. Bei ihren
Eltern in Erdeborn befand ſich ein förmliches Warenlager,
enug, um einen jungen Anfänger auf die Beine zu
and man Dutzende von Stechbeuteln, Feilen, Bohrer, Schlöſſer.

Aber auch Emaillewaren, Eimer, Küchengeräte, B cke,
Dutzende von Gabeln, Meſſern und Löffeln, Wannen, kurz alle
möglichen Artikel, die in einem Eiſengeſchäft e ſind, hat
die Koch mitgehen heißen. Die andern Angeklagten waren der

Es wurden verurteilt Frau Koch zu einem
re und drei Tagen e (die drei Tage erhielt ſie wegen

urückvehaltens einiger Wäſcheſtücke von Frau Erdmenger, die
ei der Hausſuchung wurden). Die Angeklagte S. erhiekt
wei en, Karl R. drei Frau R. einen Monat, dieheleute efängnis, während die anderen

vollen Verlauf unſerer
rendt am 12. Januar

unre r Verlaſſen des Dienſtes macht i bloß das

Mädchen ſe vonder ſie ohne Er
angenommen wird. eß
erhielt im November der Gut

e
S

Gericht war. aber der Anſicht, daß das Mädchen 7 h
Auf die Art der Lohnzahl komme es garDas Gericht beſtätigte die e t

jedoch die verhängten Strafen auf 6 Mk. 3 Mk. herab.

orri

Hettſtedt. Die Abſchrift der amtlichen Wählerliſten
für Hettſtedt liegt bis Donnerstag aus beim Gaſtwirt Honigmantfür Burgörner beim Genoſſen K. Pabſt, Karlſtraße, für Meine

beim Gen. Karl Moſelech, Molmeck, Hauptſtr. 42, für
beim Gen. Guſtav Bever, Großörner, Verbindungsſtraße. Am
Donnerstag abend iſt Parteiſitzung. S

Schöne praſciische Weſnachtsg
Unterröcke Spezial Angebot

Tuch- Unterröcke m. schönem Volant
in allen Arten Stück 3.00

eschenke
Sportler, Chenille-Tücher,

Plaids, Schirme.Damen

inder

Strickwesten, Kopfshawls Schürzen Spezial- Angebot

ein Posten schwarz-seidene Schärzen
Handschuhe, Strümpfe. in allen Arten besonders billig.

SwWweaters, Strick- und Flauschmützen, Strümpfe,
Pelz Garnituren, Schürzen, Hauben, Schirme.

e Grosse Auswahl, billigste Preisel

enjamin
Grosse Ubrichstrasse 22/23.

Strickwesten Oberhemden Schirme Seid. Tüchererren Socken Chemisettes Reisedecken Kragenschoner
Handschuhe Krawatten Hosenträger Manschett.-Knöpfe

Ein grosser Posten

Pelzwaren
Kragen, Kolliers, Muffon
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Herren- und Damen- Garderobe
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Amontillado.
Von E. A. Po e.

Jn den Aufzeichnungen eines italieniſchen Edelmannes, der
um die Wende des achtzehnten Jahrhunderts gelebt hat, findet
ſich die mertwürdige Geſchichte, die hier folgt.

Nie iſt ein Menſch weniger von düſteren Ahnungen kommen
den Unheils erfüllt geweſen, als ich es an dem Abend im Karne
val war, da der Graf Montreſor mir begegnete und mich ein
lud, in ſeinen Kellern den ſeltenen Amontillado zu koſten, jenen
wunderbaren weißen Spanierwein, der der Sonne von
Xeres aus rheiniſchen Reben quillt. Wohl hatte ich mit Mon
treſor einmal einen Streit gehabt um einer Dame willen
aber die Sache war längſt beigelegt, und der Graf hatte ſich
ſcheinbar bemüht, durch verdoppelte Liebenswürdigkeit mich
das kleine Mißverſtändnis vergeſſen zu machen.

Jch war an jenem Abend wie ein Harlekin gekleidet, mein
Freund trug einen dunklen Domino. Er drückte mir immer
und immer wieder die Hand und konnte gar nicht aufhören,
mir zu verſichern, wie herzlich er ſich über die Begegnung freue.

„Mein lieber Fortungato“ rief er aus, „das iſt ja ein äußerſt
glückliches Zuſammentreffen! Du ſiehſt übrigens gang vorzüg
lich aus. Jch habe, nebenbei geſagt, ein großes Faß 37
lichen Amontillados erhalten und möchte gern, daß ein
ner“Jch war erſtaunt, wie billig, und fragte „Ein ganzes Faßt
Amontillado, und das mitten im Karneval!
„„Jch bin im Zweifel,“ wiederholte er, „und ich war dumm

genug, den vollen Preis für Amontillado zu zahlen, ohne dich
vorher um deine Meinung zu fragen. Jch muß Gewißheit
haben, ob der Wein echt iſt.“

„Amontillado!“ ſtaunte ich noch immer
„Du ſcheinſt eingeladen,“ fuhr er fort, „und ſo will ich mich
denn zu Luccheſi begeben. Das iſt ein kritiſches Genie er
wird mir ſagen

Dieſes Lob ärgerte mich und ich rief aus: „Luccheſi iſt nicht
imſtande, Amontillado von Sherrh zu unterſcheiden. Komm,
laß uns gehen

„Wohin?“ fragte Montreſor lauernd. Jch beachtete nicht
efe gleichſam erwartende Miene des Grafen, ſondern erwiderte
eifrig:

„Jn deinen Kellern natürlich, wohin denn ſonſt
„Du ſcheinſt erkältet,“ ſagte er mit teilnahmsvollem Zögern,

„und die Kellergewölbe ſind von unerträglicher Feuchtigkeit.
Man ſieht überall den Salpeter die Wände überziehen.“

Jch jedoch ließ mich nicht abſchrecken. Zutraulich ergriff ich
den Arm meines Freundes. Jch e zog den noch immer
Zögernden nach ſeinem Palaſte. Es fiel mir auf, daß dieſer
wie ausgeſtorben dalag. Nirgends zeigte fich ein Diener auf
den weitläufigen Treppen und Korridoren. „Das Pack feiert
Karneval,“ lachte mein Wirt, „ſie dachten, ich würde die Nacht
über ausbleiben wie gewöhnlich.

Der Hausherr nahm swei Fackeln aus den in der Mauer be
feſtigten Ringen, reichte mir die eine und geleitete mich dann
aufs höflichſte durch mehrere Zimmerfluchten zu einem Portal,
das in die unterirdiſchen Raume des Palazzo Montreſor führte.
Er betrat eine lange, gewundene Treppe, indem er mich bat,
ihm vorſichtig zu folgen. Als ich den Fuß vorwärts ſetzte, über
flog mich doch ein kühler Schatten. Aber ich verjagte ihn nur
allzu ſchnell. Jch ſtieg hinter meinem Führer in die Tiefe, und
wir erreichten endlich den unterſten Teil der Stiege. Wir
ſtanden nebeneinander auf dem feuchten Steinboden der ur
alten Montreſorſchen Gewölbe, von denen die Legende ſo viel
Grauſiges zu fabeln wußte. Hier ſollten die Ahnen meines
Gaſtfreundes ihre Feinde grauſam gefoltert oder dem Hunger
tode überlaſſen haben. Entſetzliche Geheimniſſe lagen ver
ſchloſſen in dieſen Gewölben, die jetzt ſeit Jahrhunderten einem
freundlicheren Zwecke dienen durften.

tadelloſer Artigkeit. Darauf nahm ich ſeinen

mich nicht länger.

Mir war doch etwas ſchwindelig zumute, u das Geklingelmeiner Schellenkappe verſtimmte r ich n nicht recht

ſagen können, warum. Jch fragte mit möglichſt unbefangen
nach dem geprieſenen Faſſe.„Es iſt weiter unten,“ ſagte mein Führer, „aber veirachte

einmal das weiße Netzwerk, r
Mich intereſſiert der Salpeter, der hier allenthalben die

Mauern überzog, nicht im geringſten. Jch mußte huſten, und
Montreſor wandte ſich plötzlich voller Beſorgnis meiner Ge
ſundheit zu. „Komm,“ ſagte er in einem entſchiedenen
„wir wollen umkehren, dein Befinden, lieber Fortungtemir allzu fehr am Herzen. Du biſt reich geachtet, h
geliebt; die Frauen geben dir vor andern Kavalieren,ſpiel vor meiner Wenigkeit, den Vorzug; du biſt 7
ich es einſt geweſen. Dich würde man vermiffen; mit mir i es
anders Wir wollen lieber umkehren; du könnteſt krank werden, und ich möchte die Verantwortung nicht übernehmen.

Außerdem iſt Luccheſi da, der WeinkennerDie Erwähnung jenes Tropfen ärgerte mich wieder u

antwortete: „Genug, Freund mein Huſten bedeutet nichts
werde nicht daran ſterben.“

„Gewiß nicht gewiß nicht,“ erwiderte
ſeiner Stimme ſchien mir zum
und Gleißtreriſches zu tönen. Am wirſt du
ſterben, lieber Fortunatok Aber du beſſerGeſundheit achten. Hier ein Schluck von dieſem Surgamder
wird uns gegen die feuchtende Kälte unempfindlich machen.

Damit brach er einer Flaſche den Hals, die neben einer
langen Reihe von Gefährtinnen auf ſchimmeligem Lager ge
ruht hatte. „Trinke,“ ſprach er, indem er mir den Wein mit
graziöfer Gebärde kredenzte.

Jch hob die Flaſche an den Mund. Irgend ein Dämen
kitelte mich, ſo daß ich lachend ausrief:

„Jch trinke ſie den Manen eurer Opfer zu den Seelen
jener Unglücklichen, die hier durch deine Ahnen unfreiwillige
Ruhe gefunden haben

„Und ich trinke auf dein langes Leben,“ er mit
rm, und wir

ſchritten weiter.
Die gewaltige Ausdehnung dieſer unterirdiſchen Gewölbe er

füllte mich mit Bewunderung und Grauen. Hin und wieder
zeigte ſich an den Schlußſteinen der Wölbungen das Men
treſorſche Wappen. Der Hausherr erklärte es mir mit Stolz

Es ſtellt einen rieſigen menſchlichen Fuß dar, der eine
Schlange zertritt. Das Motto lautet: Keiner reizt mich un
geſtraft.“Jch zollte dem Wappenſpruch meinen Beifall. Der Wein
hatte mich neu belebt, das Geklingel der Narrenglöckchen ſtörte

Wir ſchritten zwiſchen katakombenartigen
Aushöhlungen dahin, in denen große und kleine Fäſſer ſichtbar
wurden. Mein Führer hielt abermals inne; er faßte mich gut
gelaunt oberhalb des Ellbogens am Arme und wies mir den
Salpeter, der hier wie Moos von den Wölbungen
Wir befanden uns, fo behauptete er, unterhalb des Flußbettes.
Die Näſſe ſickerte in Tropfen herab. Jetzt waren auch keine
Weinfäſſer mehr zu ſehen. Mein Huſten plagte mich aufs neue.
Jch bat Montreſor um einen Schluck Wein. Er holte irgend

woher eine Flaſche de Greve; ich leerte ſie faſt auf einen
Eine ſeltſame Tollheit befiel mich. Jch warf die Flaſche Hoch
in die Luft, ſo daß ſie am Gewölbe zerſchellte.

Er ſah mich erſtaunt an. Irgend etwas ſagte mir, daß jetzt
der Augenblick gekommen ſei, ihn daran zu erinnern, daß wir
beide einem Orden angehörten, ſomit verpflichtet ſeien, ein
ander in Not und Gefahr nicht zu verlaſſen. Jch machte
wiederholt mit der Hand das Erkennungszeichen. Er jedoch
betrachtete mich mit Erſtaunen. Dann lachte er auf wunder
liche Art.

„Sieh hier!“ ſagte er, indem er eine Kelle aus den Falten
ſeines finſteren Mantels hervorholte. „Auch ich bin Maurer l
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du ſcherzeſt mit gewichtigen Dingen. Aber laß
m t zum Amontillado gelangen.h e ſagte er mit unnützer Feierlichkeit des

das Werkzeug wieder unter ſeinem MantelEr er mir abermals den Arm. Jch fühlte mich ſo

a ja mich ziemlich ſchwer auf ihn ſtützen mußte.
ſere ſere Reiſe auf der Suche

Durch eine Reihe von niedrigen Bogen,
hinab gingen weiter, ſtiegen abermals in

e im e er J zu
nnerungen un Gedan enverxbindun

nen. Drei Seiten dieſer inneken Krypta
7 unheimliche und grauſige Weiſe ausgeS Wand waren die e

e n r die etwa vier
in der Breite und ſieben in der

en zu keinem beſonderen Zwedezu Lichnehr war ſie nur eine Lücke zwi

a h aus Granitquadern ſtellte ohne
Rügfeite dar. r Höhlung zu ſchauen.r in die Tiefe di

dem ne der matibrennenh ver Grotte nicht recht wahrzunehmen.
ſagte Montreſor verbindlich, „da drinnen iſt

Wein

in Jgnorant unterbrach ich ihn wütend, denn
n ertrugen die Spannung nicht länger, und ich

betrat ich Tor die Höhlung, während mein Gaſt
nh mir auf den Ferſen folgte. Jn wenigen Sekunden hatte

ha Beſinnung lommen konnte, hatte michdieſer e h nen gepackt und mittels einer bereit

r erſtaunt, um ernſtlichen Widerſtand zu leiſten.l ich das Ganze für einen geſchmackloſen Scherz.

Wus ich verfahre, um ihnen ein Gaſtgeſchenk abzu

Doch Montreſor zog den Kettenſchlüſſel ab und trat

hin,“ ſagte er, „und du wirſt ſogleich den Salpeter
Es iſt wirklich ſehr feucht hier. Nochmals bitte ich

deine Huſten ſein l“
Noch hatte ich mich nicht von meiner Verwunderung, von

haft ſtieß ich nur die zwei Worte hervor:
„Der Amontillado l

der Amontillads l
Er hückte ſich und begann die Eiſenreſte beiſeite zu ſchleudern.

Ves nun den lenner, den Luccheſi an

in v Augenblicke böllig den Kopf. Unſicheren

ch den Abſchluß r Niſche erreicht, ohne das Faß entdedt zu

an den Granit gefeſſelt.

doch einmal gehört, daß man in Bergwerken mit den

en aus der Höhlung zurück. „Streife mit der Hand über

umzulchren. Du willſt nicht? Das wird recht ſchlimm für

meinem tiefen Schrecken zu erholen vermocht. Gleichſam trieb-

„Richtig,“ erwiderte der Satan im glatteſten Höflingstone,

Bald zeigte ſich darunter ein Vorrat von Bauſteinen und Mör-
tel. Mit dieſem Material und mit Hilfe ſeiner Kelle ging er.
nim eifrig an das Zumauern des Höhleneingangs.

Während er mauerte, verflog mein Rauſch mit gräßlicher
Raſchheit. Jch ſtieß Laute des Entſetzens aus. Montreſor
mauerte weiter Ich bat ihn, mit dem ühlen Spaß aufzuhören.

t mauerte weiterl Endlich verfiel ich in ein ſtolzes undeine Schweigen. Schon hatte ich mir zu viel vergeben.

Wollte er meinen Mut auf die Probe ſtellen, ſo durfte er in
mir keinen Feigling finden.
Der Mann dabraußen trug eine Lage nach der anderen auf.

Endlich raſſelte ich mit meiner Kette, um ihn an mein Vor-
ſein zu erinnern. Er unterbrach ſeine Arbeit. Als

mein et vollendete er mit ruhiger Hand die
Die Mauer reichte mir uifte und die ſechſte Lage.

Fis zur Bruſt. Wieder machte ver Fürchtbäre eine Pauſe.

l e ecwiterte h mit innerlich wachſender Be

u

nach dem Amontillado

nie zuletzt in eine Art Krypta, ein gruft-
e in dem die Luft ſo ſchlecht war, vaß

mehr u flammien, ſondern nur nöch zu

e lle erſchien einee

des Gewölbes, und eine der möch

s

t

der aus jener Wölbung herausfiel, der er das

d

ſtreckte beide Fadeln aber ras z Mauerwerk und veleuchiee ſo

meine hilfloſe gefeſſelte GeſtaltJetzt ſtieß ich, ohne es recht zu wiſſen, ein wahnſinniges

Angſtgeſchrei aus. Da zog er einen Degen und fühlte damit in
die Höhlung hinein. Dann prüfte er mit der Hand das feſt

Gefüge der Gruft, und er ſchien befriedigt.
Ich war in Stumpfheit und Abſpannung verſunken. Noch

ein Stein fehlte, dann würde ſeine Arbeit vollendet ſein. War
es wirklich nur ein häßlicher Scherz, ſo mußte er jetzt aufhören
Jn meiner Verzweiflung begann ich leiſe zu la chen.

„Hihihi, ein ausgezeichneter Witzl Oft noch werden wir uns
droben im Palaſte halbtot darüber lachen
Becher ſittzen, Montreſor lDer Amvpntillabol“ ſagte dieſer mit kühler Höflingsſtimme.

Richtig den Amontilladol Den biſt du mir noch ſchuldig
Um Gottes willen, jetzt mach' ein Ende, Montrefor! Du haſt
genug geſcherzt.

Jetzt brüllte er in die Höhlung, ein Höllenſohn, der ſeine
Maske abgeworfen hatte. „Fortunatol. Du haſt mir vor eini
ger Zeit das Herz meines Weibes geſtohlen, das mir ſehr teuer
war Niemals vergißt ein Montreſorl“
„Gnade, Freund, Bnade!“ zEr antwortete nicht mehr, ſondern beeilte ſich, ſein Werk zu

Ende zu führen. Er zwang den letzten Stein in das Gefüge
der Mauer. Jch war im Finſtern allein. Die kühle Luft der
Katakombe erſchien mich erſticken zu wollen,

Mir ging das Bewußtſein aus. 4
Endlich kam ich wieder zu mir ſelber, und mit einem fürchter

lichen Ruck durchſchütterte mich die Erkenntnis meiner Lage.
Eine unerhörte Kraft ſchien in mir anzukämpfen gegen Tod

und Vernichtung. Jch rüttelte mit verzweifelter Gewalt an
meinen Ketten. Und ſiehe: ein Glied ſprang entzweil Und
wieder eins! Denn Montreſor hätte nicht bedacht, daß dieſe
Feſſeln, in denen mancher unſelige Gefangene ſeiner Vorfahren
verſchmaächtet ſein mochte, vom Roſt der Jahrhunderte ange
freſſen waren.Doch was nützte mir dieſe Befreiung Jch war in eineru Zelle eingeſchloſſen, tief unter der Oberfläche der

Erde, weit von jedem menſchlichen Ohr, das meine vilferufe
hätte vernehmen können.Raſend ſtampfte ich auf den Fußboden. Und plötzlich wich

unter mir eine Plattel Jch glitt ins Grundloſe hinabl Das
war die letzte Tücke meines Feindes! Jetzt würde ich in die
Meſſer einer Teufelsmaſchine ſtürzen, wie ſie in jenen gert
vollen Zeiten der Borgias und Viscontis üblich geweſen
Aber nein, ich ſtand wieder ſtill, unverletzt.Jch befand mich in einem Gewölbe, das nicht vollkommen

finſter war. Irgend woher kam ein Lichtſchimmer.
Dieſes Gewölbe war ein Keller, ein wirklicher Keller keine

Totengruft, keine Folterkammer. Fäſſer lagen im Dämmer.
Der Amontilladol! Aber ach! Das köſtliche Naß war mir un

erreichbar, denn ich konnte die Fäſſer nicht öffnen.
Und nun überlegte ich. Handelte es ſich hier nicht um eine

äußerſte Bosheit Montreſors? Wollte er mich vielleicht noch
einmal die Süßigkeit des Lebens koſten laſſen, um mir dew
Tod im finſteren Gewölbe nur um ſo qualvoller zu machen
Doch nein! Er konnte von der Platte und von dem wirklichen
Vorhandenſein des Weinſchatzes, den er mir vorgezaubert, kein
Wiſſen beſitzen. Es lag hier einer der eigentümlichſten Zufälle
vor. Jch freilich dankte meinem guten Engel auf den Knien
für dieſen Wandel der Lage.

Das Licht ſickerte durch eine Spalte in der Mauer, die ſich
den Weinfäſſern gegenüber befand. Neu geſtärkt, verſuchte ich
einen der Steine von der Stelle zu rücken. Jch vernahm dabei
das Rauſchen von Gewäſſern.

Nach ſkundenlangem Bemühen wich der Stein, er ſtürzte nach
außen, ich atmete friſche Stromluft. O Wonne! Vorſichtig
ſtreckte ich den Kopf hervor. Jch blickte aus einem Mauerwerk
an einer öden Stelle des Tiberufers

Bei Nacht und Nebel ſchlich ich nach meinem Palaſte. Jch
wagte nicht auszugehen, damit Montreſor das Mißlingen
ſeiner Rache nicht erfahre.

Aber am dritten Tage meiner unfreiwilligen Gefangenſchaft
ward mir frohe Kunde zuteil.

Montreſor war verſchollen! Und nachdem man ihn überall
geſucht hatte, fand man ihn endlich tot in den Räumen ſeines
Kellers. Auf dem Rückwege von ſeinem ſcheinbar gelungenen
Rachewerk war er von einem lockern Stein erſchlagen worden,

aterial zu

Wenn wir beim
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meiner Einmauerung entnommen hatte. Seitdem ſind bald
fünfgig Jahre vergangen, und ſo mögen denn dieſe wunder
ſamen Vorkommniſſe der Welt bekannt werden.

Vom Kinger-Weibnachtsbaum.
Richard Graef ſchreibt im Kunſtwart: An einem Dezember

abend las ein Vater, während e imder Mutter vor, was Göhre im e efte
über den ſchmuckloſen Chriſtbaum rwachſene geſch
ben hatte. Da fragt der Kleine mit Beſorgnis: „Aber nicht
wahr, bei uns wird's nicht ſo?“ Was Söhre geſchrieben at,
bleibt durchaus im Recht, aber Erwachſene und Kinder
e und die Kinder denken alle wie meines. Jhr c

ängt an goldigen Aepfeln und Nüſſen und Schaum, darin
elt, ihr Herz gt am Märchen

baum. Sie können ſich auch nichts Lieberes denken, als bei
der Ausſchmückung des Baumes mitzuhelfen. Eltern und Er
r ſollten daher zeitig genug die

eihnacht der Kinder-Baum geſchmü
vornherein auf „kompletten Chriſtbaumſ
Hilfe die ganze „Angelegenheit“ in einer Vie
werden kann, vergichten. Die ganze Familie ſoll wieder mi
tun, wie das vor etwa dreißig en war. Damals bildeten
Aepfel, Nüſſe und Pfeffer ie herkömmlichen Schmuck
mittel, und gleichſam zur Krönung der Arbeit wurde ſchim
merndes Chriſtkindleinhaar Iaenarſneg Heute iſt S
Ueberlieferung meiſt durchbrochen die Mittel und ögli
keiten einer Ausgeſtaltung ſind unendlich reicher geworden, und
das Ergebnis da es vielfach an Geſchmach, Zeit oder guter
neuer Anregung fehlt ſind die e überladenen

l

der n ſpi
uck“, mit deſſen

Bäume unſerer Tage. Soll der ückte Kinderbaum er-reulich wirken, dann iſt es erforderlich, nicht alles Mögliche
an zu hängen, ſondern das Vielerlei der Möglichkeiten zu

ſichten, um eine Einheit zu gewinnen. Das iſt notwendig
und auch möglich, weil der neugeitliche Zeichenunterricht dem
Verſtändnis der Kinder hier vorgearbeitet hat.

Es wird ſich immer um drei Hauptſachen handeln, um die

r den Schmuck und den Weih-nachts t i ſch, auf dem der um ſteht. Lichthalter (Tüllen)
bringt der Weihnachtsmarkt in größter Auswahl. Schön iſt
ſolche Ware freilich ſelten. Wer dieſe gepreßten Blechtüllen
einfach mit einem roten, grünen oder blauen arblacke ein
heitlich überſtreicht, ſ daß ſie als farbiger Fleck wirken, oder
mit r ſo daß ſie mit der Kerze ein Ganzes bilden, trägt
chon weſentlich zu erfreulicher Wirkung bei. er ein übriges
un will, macht ſelber Tüllen von Holz, von Draht oder von
beidem, die in gleicher Weiſe gefärbt oder auch in volkskund
licher Art bemalt werden können. für das So-
r die Erwägung ſein: Sollen Kerze und Tülle einen
als nzes wirkenden Lichtkörper bilden, oder ſollen die
Tüllen vor der Lerz beſcheiden zurücktreten? Beide Möglich-
keiten laſſen gute zu.Für den übrigen Schmuck bot eine Weihnachten 1910 von
Prof. Seyffert (Verein Sächſiſche Volkskunde) in Dresden ver
ar Schau von Weihnachtsbäumen, die Schulkinder ſelbſt
F chmückt hatten, vielfache Anregung; alle dieſe Arbeitenießen erkennen, wie man bei Seſchrantkung in der Wahl der
Mittel zu guten Wirkungen kommen kann. Solche Einheiten
ſind beiſpielsweiſe Sterne, aus buntem, fächerförmig ge-
rn Papier geſchnitten. Mit ihnen geſchmückt, ſieht der

aum aus, als wären die Sterntaler vom Himmel gefallen
und in den Zweigen hängen gblieben. Eine andere Einheit:
Feingliedrige Papierketten von kindlich-kräftiger (zum
Beiſpiel blau und gelb) oder anderer zum Grün des Baumes
abgeſtimmter Farbenwirkung; weiter goldige Nüſſe, die
man als Schwerpunkt unter dem Lichtkörper anbringt und die
von einem durch einen Drahtring geſteiften Papierkränzchen
umgeben werden. Einen ſoliden natürlichen Schmuck bilden
auch kettenartige Nußgehänge. Man verſieht hierzu die
Nüſſe mit feinen MeſſingdrahtStielchen und knüpft ſie in
Polen Abſtänden an Goldſchnürchen entweder welſche oder
Haſelnüſſe oder beide Sorten miteinander abwechſelnd. Dieſe
braunen Nußreihungen heben ſich wirkungsvoll vom Tannen-
grün ab; im dünnen Fichtengezweig wirken ſie vergoldet beſſer.
Alle dieſe vorgeſchlagenen Arbeiten erfordern eduld und
Liebe zur Sache. Kleine Schwierigkeiten erhöhen den Reiz und
die Feſtfreude, und wer ſich einmal in der angedeuteten Rich-
tung eingehender mit Chriſtbaumſchmuck beſchäftigt hat, wird
merken, wie ihn die Arbeit auch auf neue Gedanken bringt.

Da nun der Chriſtbaum ſeinen Feſtplatz in der Weihnachts
ube haben ſoll, ergibt ſich's von ſelber, daß auch der Tiſch, auf
em er ſteht, entſprechend geſchmückt wird. Bibliſche Stoffe

liegen am nächſten: Geburtsgeſchichte und Zug der Hirten oder
der Weiſen. r auch andere Darſtellungen bereiten den Kin-
dern Luſt. Da entſteht das Gewimmel der Chriſtmarktbuden,
und der Baum wächſt gleichſam aus ihnen heraus. Oder man
läßt den Baum erzählen was er im Märchenwakde geſehen hat:

age bedenken, wie zur
werden ſoll, und von

ertelſtunde erledigt v
der Arbeit für ſeinen Schmuck in der ganzen

Es entſteht das Pfefferku us mit der Kn AndreKinder werden lieber re Freuden ne r
einen Fuße des Baumes, und kleines, aus
modelliertes Volk baut ben Schneemann, a radelnd den
Berg herunter oder kämpft eine Schneeballenſchlacht, Auf genannter Chriſtbaumſchau war unter einem Baume auch t

Zigus n ehen, ee umg aun war in blauer ge ſtellten ſpaßig ſtiliſerte W rmännes

S l c könnte abelg e die Blumenkinder unten im warmen Erdenſtüb
i der Kreidolfſchen Blumentante den Winter verbringen.

ner nen edie Ak.e hätten dabei weiter zu Iberieger wie ſie dieſe etwa

mit einem Bande umwinden und mit hier und da

h könnten. W
etwas verdän
der Jubelruf der Kleinen erkkingen: „Der mchönſte Baum, den wir auf Erden kennen dann bei

n Se igen Adventzeit vorleuchtet, wäre wahrlich nicht der kleinſte Segen dabei l

Cicht- und Luftverbältniſſe auf Cem
Wonge.

Unſer guter Mond, der ſo ſanft und freundlich über diDächer ſcheint oder bisweilen träumeriſch du die debel
iugt, der ſollte, ſo möchte man denken, auch „bei ſich zuhaus
es recht hübſch n, und eine „Mondlandſchaft“ auf dem
Monde ſtellt man ſich wohl gern ſo vor, wie eine irdiſche
Mondlandſchaft, nur ein wenig eintöniger. Von dem vö
unheimlichen Charakter einer ſolchen Mondlandſchaft, die
neben der Oede auf den eigentümlichen, für uns kaum vor
ellbaren Licht- und Lufiverhältniſſen beruht, gibt uns

H. Fabre, der bekannte Altmeiſter naturwiſſenſchaftlicher
Iderungskunſt, eine anſchauliche Vorſtellung. (J. H. Fabre,

Der Sternhimmel, deutſche Bearbeitung von Dr.
K. Graff, Ueberſetzung des Originals durch P. Ulmer.
vielen Tafeln und Textbildern. 376 Seiten. Kosmos, Fran
Ge Fyrlagshandineg, Stuttgart; in Leinwand gebun

ark.Dem Beobachter des Mondes fällt eine Tatſache beſonders
auf: die ſeltſame Schärfe der Lichter und Schat
ten, das auffallend Grelle der Beleuchtung auf der Mond
oberfläche. Unſere vertrauteſten Vorſtellungen über die Ver
teilung von Licht und Schatten ſind hier zerſtört. Bei uns,
auf der Erde, läßt ſich die Entfernung viel ſicherer ſchätzen, da
wir die Dinge, je nach ihrem Abſtande, durch einen dünneren
oder dichteren Dunſtſchleier ſehen, und die Abſtufungen in der
Färbung uns das Urteil über den Abſtand eines Gegenſtandes
erleichtern. Auf dem Monde aber gibt es an ſonnengeſchützter
Stelle keinen Halbſchatten, wie wir ihn kennen, ſondern un
mittelbar neben dem grellſten Licht die finſterſte Nacht. Von
der Erde aus zeigt uns das einſachſte Fernrohr die Mond-
ſchatten ſo tiefſchwarz, ſo an abgegrenzt, wie einen Tinten-
fleck auf dem Papier. Der Mond hat alſo kein zerſtreutes
Licht, keine men wenn die Sonne auf oder unter-
geht, kommen Tag und Nacht ziöslig. ohne irgendeinen Ueber-
gang; jener mit dem blendenden Glanze ſeines Lichtes, dieſe
mit der ganzen Tiefe ihrer Finſternis. Zudem iſt der Himmel

niemals blau; bei Tag und bei Nacht, in Gegenwart deronne wie in ihrer Abwefenheit, iſt der Himmelsraum von
ſchauerlicher Dunkelheit, allerdings gemildert von dem Glanz
der ungetrübt ſtrahlenden Geſtirne. Kaum glauben wir uns
im Reiche der Wirklichkeit unter dieſem ſchwarzen ſternbeſäten
Himmel und angeſichts dieſer Mondlandſchaften, auf die die
geſpenſterhaften Schatten ihrer zahlloſen Krater fallen.

So viel erſehen wir ſchon jetzt aus dem ganzen Eindruck. den
wir vom Mond bisher gewonnen haben, daß er wahrſcheinlich
keine Lufthülle beſitzt, wie die Erde. Daraus folgt dann natur
gemäß das Fehlen des zerſtreuten Lichtes und der Dämme-
rung. die Schroffheit der Schatten und der finſtere, am Tage
ſternbeſäte Himmel.Zunächſt lehrt uns eine ſehr einfache Beobachtung des Mon-
des, daß ſeine Atmoſphäre, falls unſer Trabant überhaupt eine
ſolche h ſicher keine Wolkenbildung zeigt.

Eine beſtimmte Wirkung unſerer Atmoſphäre könnte uns
auch beim Monde nicht entgehen, nämlich der allmähliche
Unebergang vom Tage zur Nacch t. Von den zuerſt
oder zuletzt erleuchteten Höhen des Luftmeeres wird uns das
Licht zurückgeworfen und bildet in der Morgen und Abende



dämmerung den Vorläufer des Tages oder der Nacht. Ein
Beobachter, der die Erdkugel in einiger Entfernung betrachtet,
würde ſie alſo nicht durch eine ſcharf begrenzte Linie in eine
dunkle und eine helle Partie geteilt ſehen, ſondern chen
der Schatten und Lichtregion eine undeutliche, matt er tete

Zone erblicken. vAuf der Mondſcheibe iſt davon nichts zu bemerken. e
unkle und die erleuchtete Partie werden durch eine ſcharfe

e ohne vermittelnden Dämmerſchein abgegrenzt. Beſidt
alſo der Mond zwiſchen Tag und Nacht keine Dämmeru
837 ſo iſt die lußfolgerung ganz es gibt dort keine

unſrigen ähnlichen Atmoſphäre.
Aus dem Nichtvorhandenſein einer Atmoſphäre ſchließt man

notwendigerweiſe auch auf das Fehlen des ſſers, denn wenn
es große Meere, Seen oder Teiche auf dem Monde gäbe, fändenatürlich, ebenſo wie auf der Erde auch eine verrunlenng

Infolge der ununterbrochenen vierzehntägigen Sonnen-
lung müßte die Verdunſtung ge u ins

igen, ſo das irn von einem dichten Wolken und
nſtmaterial eingehüllt würde. Da aber ein ſolcher fehlt,

muß der Boden überall trocken ſein.
Weder Waſſer noch Luft! Ermangelung dieſer beidenLebensbedingungen iſt P Mond das ansſchließliche

ch des rohen Stoffs, vorausgeſetzt, daß im Weſen des Welt
baus unabänderliche Geſetze walten, die mit denen der Srde
übereinſtimmen. r Mond bildet alſo eine ewig igende
Einſamkeit, eine Wüſte trauriger Starrheit, wo Pflanze und
Tier, wie wir ſie kennen, unmöglich ihr Leben friſten können.
Der Moosraſen auf dem Granit unſerer Berge findet im

ttau den für ſeine dürſtenden Wurzeln notwendigen
ertropfen und in den Gaſen des Luftmeeres die Nahrung

für ſeine Blätter. Wenn die kräftigſte Pflanze des Luftbades
beraubt wäre und auf ewig trockenen Felſen weiterleben ſollte,
würde ihr Daſein zur Unmöglichkeit. Was ſoll man erſt von
den höheren oder gar vom Tier ſagen, deren Leben
viel r echli iſt? Nichts ähnliches kann ſich alſo
auf Monde

Man kann dies mit um ſo größerem Rechte Janplen, als
dem Luft und e des ndes ein tod-

r ingender Wechſel äußerſter Temperatur-egenfätze hinzugeſellt. Der Mond braucht 30 mal

A. u um a m d. h.na nkahlen dargubteten 15 mal 21 Stunden bleibt jede
einer ugeln ununterbrochen unter der Wirkung

nenſtrahlen; während 15 mal 24 Stunden iſt ſie in den
Schatten der Nacht getaucht. Die Temperatur der 360 ſtün
digen Mondtage, wo die ununterbrochenen Sonnengluten durchJeſnen Wolkenſchleier, keinen Windhauch gemäßigt ſind, muß

unerträglich ſein. Auf den Tag tag ne N von r
Dauer. Die Wärme ſchwindet und plötzlich, denn hier
gibt es keine s keinen Gasmantel, der den
vor dem Erkalten ten könnte, und die e ſinkt
vielleicht bis auf die Kälte des Weltraums her
unter. Was würde auf dem Monde aus den irdiſchen Lebe
weſen werden, wenn ſie dem 15 tägigen jähen Wechſel von
und Kälte ausgeſetzt wären? Wenn alſo der organiſche
der Welt nicht ungeahnte eigen hat, kann der
Mond nichts anderes als eine lebloſe e darſtellen.

Kleines Feuilieton.
Eins der merk würdigſten Naturvölker der Erde

ſind die Weddas auf der Jnſel Ceylon, die ſchon ſeit Jahr
zehnten von der Völ umwoben werden. Als einer der
erſten beſchäftigte ſich mit ihrem Körperbau Virchow, der
namentlich eine verhältnismäßig hohe Zahl von Schädel-
meſſungen v entlichte. Dann gaben die eizer Forſcher

aſin auf Grund eigener Beobachtungen ein
die Weddas heraus, worin auch viel über ihre gung
über die dabei benutzten ſele t faſeg mitgeteilt worden

weniger aber über t Geſfellſ leben. die
et enſchaft überhaupt erſt in ne 7

nd die erung von Ceylon ſe enſt erworben, für eine gründliche Durchf nes ſolchen Unter
hmens z. ſorgen. Sie fand dazu trefflich geeignete Perſön
chkeiten in dem Ehepaar Seligmann, das ſeine Befähigung

on durch eine größere Zahl ähnlicher Arbeiten von großeme en ieſen hatte. Hier war freilich mit beſonderen
Ewvierigkeiten zu rechnen da die Weddas wegen ihres ſcheuen

ſens und wegen ihres Mißtrauens und ihrer Eiferſucht be

en. den Argwohn

e o e en t i i rvunli-

e einer Frau hat ſehr dazu beige-
eſer Naturmenſchen zu überwinden.

Eins der weſentlichſten Ergebniſſe dieſer umfaſſenden For
ſchungen, die jetzt in einem ſtattlichen Band in Cambridge her
ausgegeben worden ſind, liegt in dem Schluß, daß die wenigen
heute noch lebenden Weddas, die ſich lediglich von der Jagd er
nähren, als direkte Nachkommen und Ueberbleibſel des Ur-
volkes zu betrachten ſind, während man bisher annahm, daß
ſie ein zurückgekommener Reſt eines früher höher kultivierten
Volkes wären. Dieſer irrige Schluß beruht auf der Ueber
legung, daß dieſe alte Bevölkerung Vorderindiens allmählich
durch vordringende Eroberer mehr und mehr nach dem Süden
und ſchließlich auf die Jnſel Ceylon gedrängt worden wäre undunter dieſem Druck ihre frühere anſchnn e Kultur eingebüßt

hätte. Die Seligmanns erklären dagegen die Ueberlieferung
einer früheren ren Kultur durch eine Verwechſlung der
Weddas mit einem anderen Volksſtamm, den Kandajans, die
ſich ſelbſt Weddas nannten, weil ſie aus einer Vermiſchung
dieſer mit anderen Elementen hervorgegangen waren. Ein
Teil der Weddas lebt heute noch im Zuſtand einer wirklichen
Wildheit als ein armes, trä Geſindel in den für den Men
ſchenfuß ſchier undurchdringlichen Dſchungeln. Eine beſondere

tümlichkeit ihrer Sitten beſteht darin, daß gewohnheits-meétie die Kinder eines Bruders und einer Schweſter unter

einander heiraten, nicht aber die Kinder von zwei Brüdern oder
zwei Schweſtern. Der zukünftige Schwiegervater wird ſchon
vor der Heirat außerordentlich gut behandelt, und nach ihrem
Vollzug geht der junge Ehemann völlig in der Familie ſeiner

rau auf. So klein der Kreis der Weddas jetzt geworden iſt,
ſteht in ihm doch noch die Ueberlieferung eines Kaſtengeiſtes

fort. Zwei Familiengruppen gelten als höher ſtehend und hei-
raten niemals in die anderen Familien hinein. Die Behau-
fungen der Weddas ſind vorzugsweiſe Felshöhlen, und ſie be
ziehen ungern eine Hütte. Dieſe Eigentümlichkeit hängt damit

ſie nach dem akter der Jahreszeit zwei
is dreimal jährlich umzieher, wobei es natürlich unbequem

wäre, jedesmal eine neue Hütte zu bauen oder auch nur eine
ältere wieder inſtand zu ſetzen. Die meiſten Höhlen der Weddas
h für mehrere Familien eingerichtet, die aber innerhalb des

es feſt abgeſteckte Grenzen zu beobachten haben. Eine
Art von MannbarkeitsErklärung, die bei ſo vielen tiefſtehen
den Völkern eine große Rolle ſpielt und mit großartigen Feſten

angen zu werden pflegt, gibt es bei den Weddas nicht. Sie
raten ſehr jung und halten, was gebührlich hervorgehoben

z werden verdient, in der Ehe die ſtrengſte Treue. Bleibt ein
ädchen einmal unverheiratet, ſo wird ihr trotz der ſonſtigen

ſtrengen Geſchlechtsmoral der Weddas eine ziemlich große Frei

3 t. gen den a mn Jag eingeteilt. e eſer wieder jeeinzelne Mann ſeinen beſtimmten irk, in dem er das Jagd
recht genießt. Trotz der engen Verbindung der verheirateten

mit den Schwiegereltern i die Vererbung diefes
drechtes an die leiblichen Söhne. Die Religion der Weddas
eht hauptſächlich aus einer Verehrung der Toten, die ſelbſt

verſtändlich mit einem Geiſterglauben verbunden iſt. Die
Geiſter einiger ſt verſtorbener Stammesgenoſſen werden
als eine Art von öttern verehrt. Die religiöſen Feſte
ſind reich an eigenartigen Tänzen, die aber meiſt ohne Worte
und Geſänge au geführt werden. Dennoch fehlt es den Weddas
nicht ganz an muſikaliſcher Begabung und Betätigung, und es
iſt gelungen, 84 ihrer Geſänge mit dem Phonographen aufzu
nehmen.

Humor und Satire.
Darum. Der S Landgerichtspräſident bemerkt eines

Tages auf dem hnhof, daß einer der ihm unterſtellten
Referendare einem Abteil der dritten Klaſſe entſteigt. Am
nächſten Tage läßt er ihn zu ſich kommen und fragt ihn:
„Aber, e Kollege, wie kommt es denn, daß Sie in der dritten
Klaſſe fahren Worauf der Referendar entgegnet:: „Weil
ich das Stehen in der vierten nicht vertragen kann.“

Kindermund. Frau Meyer unterhält ſich mit ihrer Freun-
din über die Verderbnis der heutigen Welt. weiß nicht,“philoſophiert ſie, „wie toll heutzutage die jungen ar en aufs

Heiraten ſind. Ich zu meiner Zeit machte mir gar nichts aus
den Männern und doch ſo früh geheiratet.“

„Sei froh,“ miſchte ſich der kleine Fritz ins Geſpräch, „jetzt
mit deinen vier Kindern bekämſt du doch keinen Mann mehr.

Bepbachtung. „Hochzeitsreiſende r zweierlei: Solche, die
wei Zimmer nehmen, das find die verheirateten undals die ein Zimmer nehmen, das ſind die ledigen.“

(Jugend.)
Pech. „Herrjott, wat könnte det heute for 'n ſcheener Tag

ſind, wenn nich meine Braut 'n falſchen Taler jekriegt hättel“
(Simpl.)

Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckeret.
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